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Al», T.UxmMÜ ngt äi- 0eijaei»K6Biiio» C^, 263), daM 
68 die lJiilmti«hiiiigeA Yon Ghasle»/ m 6enm dfeser dtoMli; sdn« 
richtige Inte rpretfttiO'ii der sogeoaiutteii * pjOtagoriicben 

Tafel in der Geometrie des Boethius veranlasst worden ist:, 
mehr als wahr seheinlich machen, dBM die Christen itn 
Abendknde a^sfr fr^bef alB die- Arabrer mit den fadt- 
i oh 6 II Stahlen verlratti wären «tid dMs sie unter dem Üb- ^ 
Bven 4c» By^ten« de» Abaous* den €^ebraiieh deir 9'2iffbm 
naeh ihrem Stellenwerthe kannten. Abei j bemerkt derselbe weiter 
unten , bei einem historischen Frobieme , über das noch viel zn 
entdecken abrig ist, entsteht die Frage: ob auch der Stellen- 
wert h, der sinnreiche Kunstgriff der Positie», welcher schon im 
tMdsohen' AImmsus iKe' im BmupHa ton Inner - A^ herrortritti 
zweimal abgesondert, iih O^enf und Ooddent, erfunden 
worden ist, oder ob durch die Richtung des Weithandels unter 
dOn Lagiden das System des Stellenwerthes von der indischen 
weslüeken Hattnnsel mm aneh Alemadrien yeipflaaxi mtd in- ^ 
Sraencvong der Trünmenten' dbr FJftfMjgöreer fhr eine'Erflndimjg^ 
des* iNiBten Stifte des Bundes «nsgegehen worden ist 

ZurBeantwortun«^ dieser Praee haben am meisten drei Arbeiten 
der neuesten Zeit beigetragen j nemiich die Abhandlung Cantor's 
„Ueber die £inf&hrung unserer gegenwärtigen 2^&ea in Enropa^ 
in der ZMir. t INh. n* Plijsu L Jabvg. fik 65--74 (im 

Folgenden mit I beaelohnet),^ der Yoctoag' desselben CMeInten auf 
der 34. Versammlunii; der iS'at urforsch er und Aerzte 1858 „Zur 
ÜKeeten Gefiokioht.o der Ztahkeiehen'^ (8. 135 — 142 des Berichtes 
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' über diese Versammlung , Karlsruh 1859; im Folgenden mit 11 hc- 
zeichnej^) und die Abhandlung von Joseph Krist „Üeber Zahlen- 
systeme >and>^^Lpb^ Geschichte'^ im 4. Jahresbericht der Ober- 
Realschule '!n Ofen" 1859. 

\1Sii^''^^fit^1^^t das Ergebnüs der UDiersttcfaimg selbst ' 
S. 73 — 7 4-Hi folgende 6 Thesen zusammen: 1) Allen Sprachen 
• dcä mdo - LtTTtfTRTjj.^i iii'ii Stammes ist ein dekaditjches Zahlensystem 
gemeinsam. 2) Bei allen Völkern dieses Stammes hat sich eine 
Recfaanngsmetbode gebUdet, welche gleichfalls yon dem System 
jßlBl^rftfi^ imush^,, yi4f)0^^i^ veuMuiedeite BiugQvdiluvg die 
' SteUung der Zeidihen ausgedraclit wird. 3} Die Europäer gingen 
nie über diese Rechuungsmethode hinaus und bedienten sich da^u 
einer mit Columnen ^yersehenen EecheutafQL . 4} Bei. den .I^dj^rfl 
fooftclite di^.£Ifi»d^|lg,del:(I^]^U di« Ck>bimne^ imojdnlihig = «ii4 :V4>ii 
.dfi^, fm Qirafqit, 4^ u^^^ Kimstgrifif gaan. 4ea Clamicteir «ni«r 
Schrift an. 5) Bie Zifiernschrift verbreitete sieh .füb» iolniie; unter 
dem Volke d« i Aralxjr, während die Kcchnungsmethode nur bei 
einzelnen Geieiirten wie Boethius, Gerbert sicli erhieU. bj Die 
]£inftt|^ruog. der 10 Zeichen der Indier gehört dem Iiei^nardo. Ei? 
bonaoci «n^ fm4.,^t, .dieser wird' die; .BecbeakmMit mfibr und 
ifOfiäxx yolkseigenthtt^.- ' i : . ; ' . » 

Zur richtigen Würdigung dieser Sätze muss vor Allem dar- 
über Klarheit herrschen, was unter „Stellen werth" und „Rang- 
Ordnung durch die Steliunig^ zu denken ist» Bei dem Suap^pan 
^d. .di^n iusciflfihen,Abacns ^nd Sclintlre oder Linien wi^g- 
i;e-olit |;caogen, und v^rtr^^ ealciili di^ZaUr 

aei<^eB. Je nadli den Sdmflrtn oder linien ^ auf welchen dies^ 
sich beüiiden, dnlcken sie soviel Einer, Zehner, Hunderter u. s. w. 
aus, al« jybre Anzahl ausmacht. F^mers giebt es dabei eigene 
Schnelle und Linien die FiMer, Fttnfi&iger u^s» w.^) JOaa 

Dirsr Angaben entnehme ich aua der Schrift Humboldt's über die 
'ff r. .iZalilzeichensysteme in Crelle's Journal IV. S, 216 — 217; ans der 
.j, ^ Schilderung eines röm. Abcbcoa, die Caator, I, Ö. 67 — 68 nach 
y^.. [ P^^^ WC^ijerbttch ^,,^. im .UDgO&hr«s. SM 
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System« des Ahacu8 bei Boethius aber hat senkrecht Deben 



, davon s. auf Taf. I), und aus der eogenann* i Rechnung auf den 
Linien, die im 16. Jahrh. noch neben der jetzigen Rechnungsweis^ 
bestand, und die unzwciielliafL von der Rechnung auf dem röm«. 
Abacus abstammt, mit der Abänderung, dass die ZwiBchen- 
rSume für 5, 50 u, 8. w. benützt werden. Die Schreibweise der 
' Römer war ganz beqnend, die durch Stdncken oder Knöpfcheil 
> aof der BeehenteÜBl wfsgttdri^tfe Zahl iMtfiM^' Bied«riMthveibeii£ 
* Bwt 8dw die ObrtMUoBr der Zahl IftSaMc auf^id: L Bier Ml 
. .Wik ^^dk beaMdrt, dai» die- allen ^Al^4llel^ und ivieUeielit )mi 
^. tprltnfi^ Midi «He CUpcb^ {Ciae dßt x^iß/pt^t/ta geaaklywugiT 
. wjsiee.der ZaUen gaas tinliehe mit den.Zeichen / If jf 'Bt.If 
hatten. Daher wird aad^ Ihr afi^ mit. seliieii, v^^tfot derselbe fifr 
wesen sein und hierin d«r Grund liegen , warum die Römer M 
* ihrem abacus blieben trotz der vollkommneren Schreibweise der 
" ' ' Griechen , da diese nämlich selbst ihren aßa^ desswegen nicht 

• auigaberr. . > . » 

i • Die Abbilduns;, die Böttiger, Kleine Schriiten III, zu S. 10 
1/ 'roittheilt, zeigt Linien auf dem o^actMr, einem viereckigen länglichen 
JCäetdleo, senkrecht, gjegen den Reefai^eivi^t alMi^ die Rechaa? 
. , <fll^eJiegea.in 2 wagrechten Reilien, so.dase es nicht waturw. 
^. . scheip^eh ist, daee di^Iia^.ndrmi^Dant^ipgfn der Linien dea 
. Abacna fein eoUen,, ^ach wenn sie ebenso, wie auf der AbbUdnne 
auf dem Mambor selbst sich Torfit^den. Üeberdiess sdüint der Reebr 
' nende die Rischentafel seinem Herrn so an halten, dass dieser sie 
übersehauen kaan; die Richtong' derselben ist alsö w^gstens tiacM' 
' • der TDrliegendea Besthreibung ]i?«reiMhaik: * 

B<l> to- 'w igr e ehliti Laie'<der 1iai«i KeMen al^h Uch die« 
■ Rafthnngft» mit «▼oaddeden' benannten Zahlen beqnem 'ii^brar« 
:i, einander ausführt. Zur Vcranschaulidiung wählte ich auf Taf; II 
j, . das Additionsbeispiel, welches in dem Algorithmus linealis steht, 
den ich in Erlangen auf der Univer§itMtabibliothek unter Med. III.. 
- . 522 fand. 1 fiorenua = 21 grossi y 1 (/ro\sin =12 denarii, 1 de- 
nariwi = 2 ohuJi. Für die obuli ist keine eigene Abtheilung ge- 
macht, weil sie als halbe denarii unter die Einer dieser geaetet 
' Würden. Ich gebe die Rechnung in TThcilcn, um das Hinzufügen 
" V der einzelnen Sammandeä - inM^eranschatiUcheii^ 'Die 0 auf den 
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einander stehende Columnen, welche äie Einer, Miilier, HandcH 
ter u. 8. w. darstellen, und in welche Buchstaben oder andere 
ZahUeiclien eingesohrieMi wutdCta. ^Die qtiinar^n Beih«i 
fehlen gans. In diesem aber, wie bei Jenen, Ist es <loch 'dgeat- 
äeb die Linie, die Schnur, dieOolumne, die den B teilen- 
Werth hat; die Zahlzeichen erhalten ihn erst durch diese; der 
Gedanke, dass eine Zahl desswegen 10 oder 100 fach grösseren 
W^trtb hat als .eu)« «ndwe, weil sia ¥#r dhr st«]»t ) oder vor ihr 
md noeh einer aateen, .liegt jenen AnselunMigeli mäk fem, 
M denen etne 2Mil «nf «ter Bdmr , »iteer litie'ode» Mnmne 
den Werth dieset hat, ob «nd#e ^aiieb^n si<^ b€^hdcift oder 
nicht. Stella nwertb also im jtetzt gewöhnlichen Sinn, d. h. 
Werth, den ein Zahlzeichen (Ziffer) durch die Zusammensteliuiig 
mit anderen Zahkeichen oder durch die iSteUunff sn anderen 
24thlsejejien ^hne weitere Aa4eiitnng dieser 0t«Uung 
erh&lt, kann ich weder bd dem einen nodi bei den anderen 
finden, als nur in so weit, dass er den Schnüren, Linien oder 
Gelnnneli beigelegt werden kann. Dass Hunaboldt gleichwohl 
rem „Gebraneli der ^Zifiem nkch il»eni dtellenwerfthef^ «spricht, 
rttrrt r6h Düisttfinng tüMkßf it^^ dito ^"ate jpMitige<* 
beifeidmel 'ÖoA denkt er d'^^n'tThterseMl&d des 'Ab«c(sttB des 
Boethius vom tuscischen als einen wesentlichen, und kennt einen 
Fortschritt an von den calculis und Kugeln zu Zahlzeichen, die 
Q an der Zahl alle Zahlen ausdrücken könuen. 

Wie yeriialten sich nnn dfe-Sftt«» .iSaAtpr's? Der,^, Satn 
iKMmt .«k . bö^^Mte .iieie(»jBif 4er finropliv däu» «ReeimiHigsmefliode 
nrit <€SolQBnMy ntfi da cicr )davofi i^sicfat, das» 4ieM'- #lir bei 
einzelnen G^elehrten sich erhielt, so ist offeubaT, dass ao«ßerdem 
an andere niederer stehende Rechnnno:s\Vpi8eü gedacht werden 
miiss. I)ieä ärhdit attcb ätis dem 8. 67 ^71 i^esagt^n , aber es 
finäei kei6e j^enanere Säwiildng' stak zwisäen jl^ niederen Rech- 
nurigsWeise nnd der yblUcbmmneren , wiSdxe „Ton dem l^ositions- 
werthe der Zahlzeichwi Gebrauch machte" (S. 69) und bei den 
„alleB Griechen und Eöinec^k^^ un4 (S. 71) „sporadisch in Kuropa 
Tom Ende des la bis nur llfitte des M^*;' ^rnk Sm^ Was 



eotweder m EuropÄ- selbst erlMit «der dem Mßt^ßitni 
elwtk ütt d. Jalirh. V. Chr. dorthin gebrticht wurde ^ h*H -Äl 
mm jetaige ReohnuIlg*«^'eiöß «teeift, d!aa is* -bei Owteir «hM 
•UirdiiigB Mi, ttbfl^ iteiir, «i« stilieiiiif Hur £llr vor- 
iMMb WiAieV di6 gUä«U»ai bi6 m* Qd^hiUtQitiibe ^ w«kl 
imd uns aiein MiweriMi 00 gfebfwihl Mte| =>ali wi<|t*^ 
piad, Denn wenn CJantor auch eagt (S. 69) , «Äse Reflb^ 

TOB^metbode in ^jMiir" 3 Momenteü von der heutigen Ziffeis , 
fnAiaf i tfinihiliiiiin lio ««tEt w 4o«k M. y^^Utdim^^ w.ßn 

Ate die« iMlMuk^'^ 1) da»Ä 4«r AbiMwe ito ^Ai««*.»« 

eine Rechenmethode, nicht aber feine Sdwrlft "^^vW? Ä) -^Mi ^ 
AUea Cölumnen nötbig hatten, um Stellu«gswerth der 
y^hi afr y^fA wA^ lyaflfeflhan j S) d486 eben die^ehaLb^ im> ^a« 

leod i^ii uns duzu eines besonderen iSeifehdlis, d«r Ihttty lbi>ÄWW*i 
Hier ififl no<^taak besonders hervorzuheben, dsMs ^tefidW* 
Abtt<Hi jir AVrt" .töllko tamilere Verfahrot «ait GobimitüO 
TentMideii ist, nicht ,4«t tmmth^ AImüHw mit «einen Linien. 
Bms tftleUMWiflvfii J«M|MCSirib ii»:W«rte« «i^^labei 
zu finden ist, Tt'ttrde «^mh oben li^ttftiltt. .'Ator^tNlifc fcnito^üÄ. 
sinkt dieses VoUkommnere Verfahrtn nach Gtator »gcJgen HnoiH 
bMt*8 Darstellung bedölilcnd in geiaem Wertbe, tvogQgea Kb^ 
■Mrito-FeniMMt.«» ie. ilidhlt^stoigl»^ Tgl. 72-74. Es gilt 

Sieht man auf das , was Gantor darOb« «agt (Sv l68KHf69H' 
to^dibdet BMUi, dwe keine Peröööliehkfeat als ürheb« ge- 
^^\iAt±^rSQl»^!^ T-rfoditiun desselb^^n, und 

airiievt..iiftd.%aMl«ihil^ )im^M»B ^BibfiÜim* ^yli^iigom 

68 %ird hiefür besonders mfMm B6MMim'^.m^ 

dtt £hrtg|tt(ius iuAgewiema«» leb iDonate (JiftTOtL ttW »di# 
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i«8gi*e tm 1508. «melieBV iwd Inn «UuMi liuf ianiUi« Beii^ 

ken gekommen. Gantor hält es fifar ausgemacht, ddss die beidee 
abgebildeten Männer den Pythagoras und den Boethius vorstellen. 
MögUohj aber auüallead ist) dass die Nameü derselbfin, ^er eioA 
glun, der andeze lialb, snf dem Sande, vei^ebrt gegen- die BlU 
eli«r tu geatettt «nd; w^ehe die in ddr Mtte beindliehe PhdiMi 
gestalt mit den Händen aufgeschlagen hinaustölt. '.ÄjnfiUknd M 
ferner, dass der Text der mar ff. selbst (tract. prim, cap. 1) k»*^ ' 
. neswegs Boethius dem Pythagoras gegenlU)er8tellt, sondern jenen 
wxt aleU^enatBer dessen nennt, w%b dieser eiliüiden M. Ao£» 
fidlend ist endlieh, dass der Hann, w^oher BodUuns* voMtellflii 
seH, ohne OolnnMMn redmet, de^ angeblielie Pjthagorte afe'eir auf 
einem Tisch mit Linien und Rechenpfennigen, keiner also von 
beiden das diiity was von ihm ausgesagt vs^ird , wenn nämlich ,,dje- ' 
nnbehalflkte nieteilene fieeiwntefel ntt Kn^pfoben"^ iß, 68) das 
fimlieste HtlfeinitM <w Bedum 141^ 
kMui also ^n den Iftdl w-dle BdaM^Omr^^^taai^ n^ 
einander bestehenden Rechnungsweisen erkennen ^^auf den Linien 
und mit der Feder'% wie sie noch 1550 Adam Riese nennt. Von 
dem damaligen NebeneinaDderbestehen beider ist die mavg. pkUoi^ 
saHNit, die beide angielbft, der feiesle Be^g. > iv. j, > - y^, 
• ' 'IKe*ftage^ weher die Zcktai' beBn OolnnineittTStem ina' 
Jfbendhoid rühren , wird S. 69 ganz unbestimmt dalrin^ bdaalMttet} 
dass die Ersten , welche in Europa l>e,sondere Zeichen statt der 
Bnehstaben gebrauchten , .,wofal bot solche waiacQ) die mit indk 
sehen nnd semitisdien Völkeni -anf BeiseB lusainMigefcoinlMa 
waren^K' DenaMÜ isl dnreh diisb'SohMOuilDr^ dän Tasii^^aMie. 
historisehe Problem noch kelflbs^t'egs ^Usttndig gelöst^ midies 
ißt nunmehr seine zweite Arbeit zu betrachten. r- * 

Hier ist es nach dem bisher Angegebenen gewiss aui&üend 
S. 13& I» lesen : . ^ det TbMi bessMien sehen' dieialteiivGnechett 
M ifaMt^d^ eine Md, die n«di= deWUhem System eing*^ 
Aeitt,- imit Sei<^hen beeehriebefn' iwni^de, wdeh&>dea.eil»-: 
seinen Ziffern, deren wir uns noch heute bedienen, äquivalent 
waren." B/a^ bestimmtepi heisst es^ ^aon B. 141: • i^j'.lhagoraa 



Digitized by Google 




zijOfern, welche auf der ßechentafel benutzt wurden; aber die 
Null kannte er- niohi.^^ Biedmob ist offenbai* Pythagoras als 
fipfinder «k« ▼.olikoBittA«r6ii ANkttiiiB dlig«iteUl, während et 
m 4itt emtea AiMt CSnitoy's «b üiiielwr dfer <iiny«Ilkoflim«ielA 
Bjei»Ji«stafel «wolMiiii«' Ke«b eiOnde, die « ^KesertM^eMtai 
des früher Aulgcstellfcen berechti<?tcn , sind nicht angegeben, nur 
^üe Hauptstelle aus der Qeometrie des Boethius ist ausführUcher 
OTgeftlhrt, Bad ^um elgtos suf* 4iett>&(Uieren Aufeata verrnymm^ 

Auf S. 67 heisst es: Zeugnisse dafilr liefern viel«- itllö 
Schriftsteller" ifnd in der Anmeriiung wird citirt: als Hauptstelle 
Polyh. 5, 26, 13, ferner Per». SaL 1, 132 (131); dann noch 
Pintaxeh, v«m '<kami§ MüA, ^ ^iad» 70) «ad ItoHwiiis 
Chpella äf mißäif PkßoL ü Mtre. Hbi £tm*» S« sM dies 
te>e lfce nm e H <p, welche Omsles (0e8cfaichto;der*66oinetrie,:lllM» 
setzt von Sohncke, Halle 1839) S. 538 anführt. Noch melu- giebt 
Bflkker im Charikles I, S. 50 — 51, welcher noch weitere Vef-» 
«dnafta hat, dwortev a«eh auf C. A^fiO^ttiger, Eieilie ßefaflta» 
IS) 6« 9--ld 5,Uate ^ BeohoMel der'AJIea^i 

. . Aber aüei ^dftae« beMe« te , dam» dl» -Meeh«! tiebaiiudei 
Rechnung mit den Fingern eine nach decadischem System 
eingerichtete ßeahepta&l hatten , auf der . i/^jfpo« zum Rechnen 
dienten, ah» tiar «m-JtoiPiia illr^.j^nT^ Art, von 

6er bia daUa in Abhuite^CMor*« iaieui.4ieBAd6.i0ts 
Dcmtif ttM UagBwiBtam wai die «MK^MOlfiM ptUQ90/Mm.y ym 
der oben 8. 7—* 8 schon gezeigt ist, daM-sife gleichfalls nnr fto 
die unvolikommne Art einen Beweis abgeben kann. Im wei- 
teren heisst es zwar: ,,es sei nichts n^tür lieh er geweaen^v alit 
•Hm dMDrimeidleDeD Abatai auf d«» im 8and «a komeä^r.^nail 
fesäf» : „Daaa wifar ei «oeb.aiki laiahter Bel^rit^ die ». j«ite 
CJohnnne ei^altenen Poidrte itutk eni ZehlseidieB anii^gebeQ/^ 
Belege fehlen daiu, obwohl, da der metallene Abacus horizon- 
tale liaien hatte ) die späteren Columnen ahes^aenkjie^ht «tahieso^ 



dtar-MMI vöü. den IMm m 4m CMantiitat.i«d gMr kkUiMI 

nicht erscheint, auch im Sand nicht, wenn man aoeh wirklich 
^^^äher sollte metallene Tafeln gehabt haben, als man die litüea 
in den flaad iBiduiete. Fttr-4feli Q«bxMick 4er JB<i ohot a te n ili dfiä 
eokamn tHi4 Mir Beleg ^khtm^ ftr MAMiribite SUoiu 
piMwD wfid bctfgmtBl di« fidlen' (?) Mgeh ' ; wmrfaaeH 
kt aber dabei wieder auf Boethius. • .' * .';•,..» 

Demnach ist also die Bteigemng, die in der 2. Arbeit CantorX 
eneheint, in der 1, Abhandfadig niobi i^egründet, in der 2^ 
n» imfdte Miete Bd«tli4» gcittM «did . «riUiltr ««k indiBeW 
Btatse nur noch dadntoli, daas Caator dnrofa eine emgchtwia 
Wleradelmng es 'vrahrsdieinhc^ findet, dass PythagönM Wirklich 
d^n vollkommoerea Abaeus von don Indern lier hat lernen 
ton-nen* . . ' • . •• \ y -./i 

WM älMrt rixh Mm die Aabeit^ )lia ^ Eakft? ... 
" ' M ^dfelem findet akb^ 8.64^^ in idlgl^WNu diMIlfe ^ 
iOhaiinng , wie^ Oatttor. Aber ier Agl ^«reh wb MI f eg fd i id el b 
Bedenken bei, nämlich 8. 66 den „merkwürdigen Umstand, wi« 
eine so einfache Methode gegenüber der i>obw3tefiyiigen grieehin 
MlMii )Mi 4tstk ge|0tr€Mit)n Ycdk iderfitileafta vO'gamiunftpeyiMHr 
gebfieben sein 8onte<^V^«nteill i^abte ttliwa. dtt «tti 

g«iiaii]i«fr Pj ^ tii Agu rt lB ahte Redhentafeli' igeMton 'whDxMir aei^ wo 
einer der gröss<»n Geister des Alterthurns, Arcjhimedes, eine Me- 
thode sich erdenken musste, um die Art der griecMschen Zahlen- 
bee^ebmuig «aek 'auf - aehr ^nitee Bahlen anwendbar machen.'^ 
VfBBMh fihHi .i^aüjBil»giebtl»4 dtili 

80 blieb es bei ihnen doch nur eine blo»8eBeWbn»üBg«H 
iÄetho<le, w-eil ihnen die Null fehlte, -w^leh« ein^? spezifisch in^^ 
dische J&^Afiduiig iat»^^ i >DieFFegt , wie dieses System sicii in des 
^dent WfpiEdMto): wird bieUl MtaafMioloieiitigL afinat ]ag# 
fliiMirldMa i0oltfMiefalj4^ 

8,7t bJra. üm %e «eirt^dhieden^r ttitt>Mrv(ir, -daiU ^ >Bieilydii'r> 

Werth der Ziff'^rn selbst nur einmad im Orient bei dte^ti 
liidtaHi 'ak&ndftn wucdttk . -i.:. / '■.<->'' .'-^ MiÄ-iii^i 



ti 

f 

In wie i^eit nun an diesem Er^€fb«i§8*iAt^tliiiHMiM, 'Itaii 

welche srenaueren Bestimmungen noch mös^ich sind , soll im 
gendea kiar an tnaehen versocht werden. Die nächste Au%abe 

< • Röhrt diese ^rklieh von Boethhn hert HÖii mkä VStttä^ dk 
f!«r Ausgabe der gromaHöi toteres ^ 1848 — 52, II, 8. 65 — 86 und 
in der Note 114, und Ladhmami, ebendort S. 89—90 und 98—94^ 
M Wild uttr wkm w^ fQMti^ 4um HRskr lÜHg IsMbto 

Ütrar üntereu^hong das Manuscript «u ChartTes , #ljl<AffeH »CfcndMl 
fSohneke 8. 5B1) ,,ein sehr vorzflgliches Mser. Ä^is öetti ll.Jhrh> 
nennt, entweder nidjkt-'kAanten , oder fttr unwesentlTeh ilir ihre 
IlWeeke Irittltei^, %t1ilMd ««i^kioiil di^ uH|>rtttgli«he'#e)iiM^ 
de» llMiiM«ikb dei Idetttv» b«waM ' • ' ' ' ' ' ' 

nehmen, dass dieses Mscr. mktth jd^öelben Inhalt hat, wie das 
dnrch Mannert ( tSOl) niid früher schon durch Weidler ( 1727 u. 1755) 

Piuiser Iber, tbeat Cantor (II, auf einer Ttfel 

yoigefbndenen SaUseidten mit, Uber Ver g e hl e denh e it ii» TeartM 

dabei nichts er?v'ähnt. Sieht man nun, ob diese besseren Hand- 
schriften die Geometrie des Boethius so geben, dass sie Boethius 
zum Verfasser haben kann, so fixidet.nuetfi, wei^gstens nao^ dem 
Brtopger Mmt* dieaalbaik Auvtikada» rSm Laobmaon hei^ 
vfMgcboben wnidea-^» Bhe ^ca— n ■▼«ne^eiA—g • deaseü , waa 
iM^maAn B* 87?-**^ft? md 413-^416 angi^M, zeigtemir ferner, 
dass die Anordnung auch in diesem Mscr. keineswegs eine 
6^ t Sprech ende 'vtt. Dam koikunen aber auch noch eine ver- 
ändert^ Ausdriißkiw^iae an einer demlichen Anzahl Ton 
Sieden, li&uftge ^lu&tae Von'est, oportet nnd OhnUi^en nicht eben 
nothwendigen Ergänzungen, AutlaMungen, unverstanden Ab- 
gescl^rie Irenes oder einem %>recheadi&n J^acl^eftohriebenes, 



■ II" ^ ' '1 

«2^ IBüUk e i f tb ia ds: Madi<M toing Müblda'iiür Ml «eü «Bkna.. 
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mHMi Abweiehnfegeii <«fte cire9attff0g'<Uiiem\, fM MhpoilwMie 

statt sich berührende Kreise. Die Rubriken sind ohne planmässigc 
Ordnung. FtSkgL man noch weiter nach dem V^bäliaiAS zu deq. 

rtL n, 8. 66 mid La«hmaim (ebendoit 8. 81 ff.) und 4er 
Tuianti» (I, a 977 IT), 4m ane» 4ii«e« HiiiM»iAtti'keiii 

einheitliches Werk eines bestimmten Verfassers zu 
Qzimde lU^, «ondern Auszüge und ZuBiMAmeiMtelluDgen aus yiel- 
gcleMMMi pmd vi^eUbt.aucb <rfl -urmgi^kagwieii Wenlieii« Hiokk 
Vlfw* 4My:«rM- in den gedmoktea Aiugabe» 4et Boetbin* «Ib 
M'^WNr.iii {^iMiN««r<r beE««bnet lat^ iflfr nidit Ton Boeliiiii«, m«^ 
dern auch was ausserdem „Geometrie des Boethius" get 
nannt wird, die 2 Bücher, welche auch das Erlanger Me<ur. 
entb&ll, ii4l>en gaa« mit üjAX«aiit diesen Namen^). . fii 
bltibt nur eine UeberseUvng .dea^SuJLÜd«« d«r^ 
iklu» 'flbng, uBd mnr «ine «oldbe ▼juhiigt. iiiqM?Bg»k>dWr(jyMi«r« 
45>: TrMmlationibus tuis (Boetliii) Nicomackus arithmeticus^ 
geometricus Euclides audiuntur Ansoniis, Aber auch diese ist nicht 
«ui ^Ikb^heit die dem .Krjangoy Macy. .lu^c^ 4^ ttbngea oodd» 
mkoMm^ide:^}. • " . • :f •..•.'>.•■.•.' • /t 

ni* I t\u% Uli II ..1.1 .1 • } I' '\; ' • "* 

3) l^e sie dasu gekommen Bind, leliren am besten die UeberBclurifl^n 
am Anfang des Brlanger Ifs. tmd' die im cod. r. Jenes ans dem 

" ' 11. 7alir]i/hait: ' ÜM^Hf Otometria eueUmt a ihali in laOmm huä^ 
* ' dHu'ttiMakh So kasA attdi der 'aobrelbeflf welcher e^beabsid^ 
fiflee eony&im luiiiiuMMliniiii urii^eiaeln Attaig aoderÜelwr» 
setottiig desv EiiMHdes di^rch. BoeOliB*' bagfsMii y/iB, -Aber dtd 
cod. r, aus der 1. Hfilfte det IS.: Ja^, beginnt: Inoiphmt IM. 
^ Jiucii Manlij severini boecij arlitt geortet ricae uttmero JIIJ.'>' ak, 
fuclide traalati de yreco in iuünnm, Lässt man die weitere Aus- 
führung wc^^. so hat man aus der Geometrie des J^uklides eine 
Geometrie des Boethius. 

4) Sehr beachtenswcrth erscheint hierüber die Vorrede des Glareanus 
vom gedruckten Boethius J546 und die des Judecus, die sich nicht 
blos im Druck von 1570 S. 1481 — 86 findet, wie man nach Blume 
(Qr.tvel U. 4k M Vdte UO) .aeMiigifett gMtriH M*Ai winl. 
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Dieses Resultat ergiebt sich bereits aua der Betraclitung des 
ga<»metn4chen Inhaltes des Mäcr. , für dea doch der Anknupfungfi« 
pvokl ' an 'den* Kamen des Boethius noeh ersiditdich ist. Um 
»wcifeUntei «iMfafliat daher ftnühiins ids Afdor te «ritiinnufitahwi 
BttOni Dia ÜBtettiwimg irClidei.» iiäM cMon w laft tgäBUM 
dein , "vrenn sieh dies^en olme: wetteie» ''aSs'ITIieile'aAdereir Weikd 
nachweisen liessen, wie eolche wirklich darin naehzuweisell 
hoöe.. Aber es scheinen dki dabei beiriiliitonr Wecke, anderweiätg 
mebä Mhi' eriialto^^ 4Min/] Hqffiu^-ttfim* lOaMai gn idi# 
Mi0a M;aaBq^eani .l804y.^«^-a.96,^.TOBuaiiie» 
SL JaM. , das. untor nadww« {» iiiiädnirttFdiger W^iM de* üb^ - 
schnitt t/e minutiis am Ende des 2. Budies bei Boethius vor dem 
anderen im 1. Buche und durch Verschiedenes davon getvenni 
Dieaaa Münr.. Mm idb ,«iB* leidar nielit Tmobaffin.lUMI» 
vm^}i , aber Mb; aaa- de«ivMi%rthaiIfaMi «^uilij^adiiia) . ^daia «i 
€ia spMnaa Weiic ans dent aaL ,MDli.'i0t^ dawt n >.Vtefl— i» m 
sich zur Aufgabe machte, alles ihm bekannte de arte numerandi 
' BUBammenzustellen und eine «igene Arbeil darüber beizufügen. 

Die Stfleke. - tMis^Boethina köiäkm ellerduig^ dem Jlibci& dM- 
Boethius entnoTn»» .s^n^ jrfwrwatoohlinMehw Is^ 4aMrflieü4Ha 
andana flbh ii lto i heguSsBMäBl^vh&KieäkeB009tiäk IttnwaBiasteBisC/daasr 
keine' Qoi^ dabei genannt ist, dass also diese Stücke wie Ge* 
meingut in Arbeiten aufgenommen und weiter verbreitet wurden^ 
so dass, wenn« auch die angebhche Geometiie des, Boethius ^ 
<i«e|U ömröu *W9t'^ kain.lj9eilk. lMtf ditt.AiLt«jra<iknftbd%aiBMi« 
ik%a« gekgt irmUmy . ^Am^ wm- an bei weatet iWnhf nik riiH tk ki 
iiiy dieselbe nicht gegl'Ut^btfWlvde« v . v «r*.; » ' 

Es könnte hier auch die Schrift de mmerorUm divisione in 
Betracht konamen, welchem unter daiiuBekMite» . Beda'« i^aiaktifiade^ * 

sondern auch im Druck von 1499, dem ältesten, dei^.ich nacb- 
sehen konnte, S. 54 (55 ist verdruckt) — 55. 
5) Durch die Güte des Herrn Buchhändlers T. 0. Weigel in' Leipzig 
' erfuhr ich, dass dieses Ms. durch die AnüquarifttghatinUmig Edw. 
' - l^ostt ia FsHs «rstaadetf wurde. Welter ^ermeidile^'ei^ lAeKt 'wie 
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G«ri>ert der Verfassei" clieBur Scliritt lüL und aus der Gc'ometrie des 
fiodfthius gofichoplfc' hat in welohem Sinne jedock diefieä. letzterQ 
■nhr iai, wird lieh aftAm. iw§tti. Sa iti niahtft. ■niAtwiiii flhgig^ 

km*'- -Mi' kfsütei zwur- nkb/sMt. dtaif begnügea, mviMf 
Boeokh an verwesseD^ dar in dem index lectionum. der Berlinfiir 
Universität für das Sommeraemeßter 1841 die Autorschaft dea 
BiOetkias. nioiit aneckennt, für den AbaouB eine alte gcidt 
riwtrh* ^jiwii». wmlmnifcy die iiBdi8^iiry<>llBt>lohwin- dMt €omn 
iiifcrirr.' tiTff ^'ilftr-fBfriri^Tn '^hif} aoilftwiff itoinifilf^i irifliirHbl 
Folgende «kwT'Wiid «eigen, '«exiim noch tin nftheMifite* 
gehen in die Sache nüthig war. Die Gründe bei Boeckh äinäii 
i) gutim uuivena ä£L aliac4t. dt^fmtatio male cokaereeU cum BoethU 

•4^ fpitf iMiiMtftr (Jner mttpibloK)-^ loMUr: MditiüdMi c§m 

non w/i m\, r^uos abaco siruendo acUähuefii (Note 11. Manifesto 
Mgnißcmi Jnäicos).^. 4^ ^oä. Magilüi/m ipsmi Jndicia mmerorwn 

Mtfe^iMMdiQii^jiM'lriRJto^ eoiuM. 

-r- 'jIKmi Bin» dmi euatM &i«]iid: bebift^ 8» .ialtiaiizagabeii, 
oner^fiMnraittEtii^ dM^fiuJifideii idnter . asl&miBtiB«lie ^A»i 
hang schlecht passt, aber der Verfasser eines Cumpendium» de« 
ymJMaff^h^ FeMubeaskiuiät , in dessen 2. Theü viel zu multipii- 
eimt;iMidÜ4y^iiiM isV^^<M^^ Grund , dep Mittbeilung de» 

beizugeben, zumal: wenn 6od «iae . t a d aaai gwie ala.di» 9ßa§* mi 
gäbe kennt Dass dear Zusammenhang» aiso ein achlsoirtet sei^ gilt 
* lüoiikonunen , wenBi man daa Werk als eine Geometrie auiüeht, 
"wie sie Boetbius würde g^eschrieben haben, etwas weniger, wenn 
flnan ein bÜMses Coiii|iendia|ä <j|ann siebt; .lieber aueb iat der 
Zwaammen^iang nQch kein guter wi newien« 

Um den zweiten Grund, der auf den Stil Rttck8i<?ibt nimmt, 
als vollwichtig nacji*uwtu«en > war eine Vergleici*uii^ mit den an- 
eKkaant t<»i Boetiuua berrahrendeu Weikeii über (jki^^^Bfckmetik 
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and Musik noihwendig. leh habe diese aa^toUft mit Be«u}htang 
ikt vorkommenden Uebergänge, der Erwäkauiigen der Leser, auf- 
im»>dey Aojidrflcke und Foiiodett , und es ergiebt sich , dass 

StUMIeii dmBoetfiiiis gd— w^d^ dto»iei> dtoidiiwiiiirgigc g«lmt 
bat, ja unter deA) Titel des BoetfaM flflhNfiyt ^) , diMM alMr ^Ü- 

neawegs mit gleichem Ver»<ajide zu thun weiss. ? 

Der dritte Grund kann seine Würdigiuig. ^eistidHiQb die 
£M«mQiiaDg der belBefi&BdeB Sl«Ua flMftWf ihn 

D«r Ti^rte Ovnid eadUoh MtH-Mnerwaiktren Duiigung; 

ich will nur noeh verweisen auf Boethius de arithm. 2,4, wo 
(äe römiaeheiL vZahlzeioben gemeint stad uatec- haec siffmL mh 
mtraKkm, 'pm Mt^C' ^«»ywg h a m imi 'i» summmmm äitißmUkm 
ä»cfii6mt\ iM dt» mm»» 4, % ilio ^ongeMMi^^ate m^ßkkm 
MelAfciiliini «dMk^ siw MfllM -wn» .liiigrtfc ihiw fcstgeW^ 
tW' wird. ; . . 

Mit diesen Brttnden nun sind noch niohi alle Beweine er« 
Mköpft^ die gegra die AutoBMh^f^ dea BaetÜiiii itiMgeiiMichtt-lr«» 
im köBBOi y lüebNhr Mmgm -nioohi : le!»' gewicUige 
die» Behrift sdbfk B«^ iielley: loH: sik begiuat&^lti) khilil 
nach dem Erlanger Mi 6r. : ' ' • •» - . • » 

Sed Jam iempus est ad geometricaHs mensQe iradkionem €tb 

Hier silid^ -FVa^fen en becuitworten : 1) Was ist unter der 
geometricalis mensa zu ver»teheB? 2} Wie verhält ea akk mil 

6) Der Beweia dafür kawi. yf>W» -m^ yiWtf wtfiti» ^ «t>lfllM<<» 
gQgfl^ werden. . ,;, : ^ - 

7) öfeea lyrgielbit ai^ m. 4«r 7qr)^ftB|ni!?i|0«^: Venr«ä!|iijig 
Aridnnetik und Musik, und «na der Be|be1ia)^ff der Anrede dea 
Boethiua an ratrlauB am Anfang. 

8) Gelegentlich aei bemerkt, daaa ««mmlia» hier ±b FUk^e, 4$ örMau 
2, 24 aber ssObewtea^Sjpitae" lät ' ^' ' ^ '-"''^ 
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Architas oder Archytas, wie sich gleichfalls geschrieben findet? 
Von dem letzteren nun zuerst. Es findet sich derselbe nochmals 
erwähnt im Anhang zum 2. Buch in der Stelle : reliquum est , ui 
de tmciali ei digitali mensura — sicut promtsimus, dicamus, mira' 
bilem — figitram^ quam Archita praemonstranie didicimus ediiuri. 
Hier ist er deutlich als eine Quelle für den Verfasser bezeichnet. 
Dass eine Feststellung dessen , was unser Verfasser aus dems^bea 
entnommen hai, aus Werken des Archytas nicht möghch ist, er- 
hellt aas dem, was Boeckh p. X — XI und not. 12 davon sagt. 
Wie weit sich aus dem Texte etwas entnehmen lässt, wird erst 
im Folgenden gezeigt werden können. Da aber der Name Ar- 
chytas auch in den Büchern de ariihm. und de mus. erwähnt wird^ 
so lässt sich die Stellung vergleichen , die einerseits Boethius, 
; andererseits unser Verfasser zu seinem Archytas einnimmt. De 
arithm. 2, 41 findet sich Archytas als Philosoph gelegentlich er- 
wähnt in einem Zusammenhange, der wenigstens von keiner be* 
sonderen Leistung desselben handelt ; de music. greift Boethius 
«ine Beweisführung desselben an ^ ein ähnlicher Angrifif findet sich 
I* Ö, 16. Darnach steht Boethius seinem Archytas gegenüber wie 

ein selbständiger Forscher einem anderen , findet aber eher Anlass 
zu Widerspruch, als er wie einem Wegweiser ihm folgen kann. 
Unser Verfasser dagegen findet in seinem Archytas einen non sor^ . 
. didum auctorem^^^ der ihm vorgearbeitet hat (traditio Latio ac- 
eommodata) , von dem er eine mirabilem figuram gelernt hat. Zu . 
solcher Auffassung stimmen auch die übrigen Erwähnungen des 
^ Archytas in der Geometrie p. 1215, 1218 (ed. 1546), wo das iiv 
V j, cunctis Iltens ratione lobend ist, während das cuncta in ratione 
constituens de music. 5, 16 tadelnd gesagt ist. Es ist daher ofieu- 
bar , wie dieser Archytas von dem des Boethius , so auch unser 
Verfasser von Boethius zu unterscheiden. 

Aber sei nun zunächst die geometricalis mensa entnommen, 
woher immer, was ist denn unter derselben verstanden? Boeckh 
versteht darunter den Abacus ; die anderen nehmen von dieser 

9) Auch Euclides ist ihm non segnis Geotnetra, 
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SteUe mid yon Avdiytas niobt Notiz. Welehe Andeutungea giebt 
der Yetfesser jelbst? Dieser spiiehi zuiULohst Ton denia was er 

yorausschicken will, von den einfachsten Elementen der Feldmess- 
kunst. Es soll dann die geomeir. mensae traditio folgen; statt 
dessen aber heisst es: Hosse autem hjuius ariis äUpicientem, quid 
smt äif/Uiji ^pää arücüH, gmä eompatiH, qM ütcan^^OiUi numeri, 
qM mutÜfUoatorei qmdoe dhtsorest ad buktt fitmae ipecuUUkmem^ 
quam iumu9 trtMuri, oportet. Also noehuMls eine Tonuissa« 
schickende Einleitung! Und huius artis heisst es, als ob die geo- 
mehicalis mensa schon dargelegt wäre, ^oh nimmt es der Yer- 
. #»ser nioht so genftu mit den Ausdrücken und es wird ja aueh 
aaft neae die ftirma in Aussieht gestellt. Nachdem die neue ISin- 
Idtnng Torflher ist, wird sie mm kommen. Allerdings erseheint 
igitur^ aber es kommt eine Hinweisung auf die grosse Bedeutung 
der Zahlen, von der dann wieder abgegangen wird, weil darüber 
schon de arith^ uid de mus. genug gesagt sei. £ndlich heisst es 
aä äicendß revertamur, und ^ folgt die Stelle: Pytiutgoriei Mro« 
ne In maUifßcMmibuM $t patHdpaHtmiäm ei tk. p^dtemk oHquamh 
fiäkrewtwTf ut in omnilnte erant ingemomsim et sübttOsHmi, descri- 
pserunt sibi quandam formtdam , quam ob honorem sui prdecepioris 
mensam Pythagoream nominabant, qiäa hoc, quod depinxerant^ ma- 
ifUiro praemmiMirante coffMveranif ^ m poetenoribue appeUabaiifr 
äbaeut — ut, quod tüta nmU emtceperoHt, meUut M quaei vtäetifio 
ottenderent, in notUiam emnhm Irans^mäere peeeetit , eamque svk" 
terius hahita sat mira descriptione formahant. 

Darnach scheint es wohl, dass dem Verfasser die Reihe von 
Ausdraoken geometricaUs m^a, /bma, fanmUa, mensa Pyihagorea 
wid ahaeue dieselbe Sache bedeatete* Aber man darf auch fiagiiki, 
was denn su dem Namen qeometricatie menta bereditigte. Der 
Gebrauch in der Feldmesskunst (m podismis') ? Möglich , dass es- 
dem Verfasser so erschienen ist, aber es ist zu bemerken, dass 
an die elementaren Sätze aus der Feldmesskunst am natücUchsten 
sieh das 2. Buch de podtsmis anreiht mit den Masaen, die. am An- 
fimg desselben emfthnt werden , so dass der >6edanke nahe Uegt^ 
m Jener mmma aeien die mensurae hei Jenem Arfdijtas an finden 

2 
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igmeiMä) wi« 'die mUmUkie in der 2. Tafel, die jfler ^etAMser reo 

demselben gelernt hat. Aber habe ich denn ein Recht von einer 
2. Tafel in Teden? Der Wortlaut des Textes giebt keines dazu, 
und wenn ioh nun daran denke, wie im 1. Buch die geometricalis 
Maifo "gieifl^eBm den Gedanken entschwindet, und Segeln tlber 
daa MnUipfieSren und Divi^ren dngdeitdt und yo^tragea wer- 
d«i, 80 werde ich wohl der Wabiiieit am nidieten kommen, 
wenn ich behaupte, von der geometricalis mensa sei 
allein die figura minuiiarum überliefert und auoh dieae 
»idht 4ihae fluthat, «wekbe dnieh Verbiadang mki dem Abaona ver- 
iaidaaat waide,*4ler :anah ^ia Hltäieilinig'des llbtjgen Theilea jener 
•aiAiM 'irciiMngt' an Ilaben adieint, indem er eine allgemeinere, 
nicht blüs den Maszeu der Feldmesser dienende KeciinungsweiBe 
^möglichen wollte. 

•Begrttflden imon idi diese Behauptung weiter durch -die nähere 
Uataiaaehttog «des Ahsciiaittea am Skide dea .2. Buehea mit der 
'0ebeta«diiift tfemMMr. Dieser beginnt, naohdem dodi imAnfimg 
•des 2. Buches gesagt ist: Prisci igiittr poöismaHci cantissM di- 
spectores duodedm mensnraritm genera comtituerunt^ deren Namen 
• dann ange^ben sind, wibder wie von Anfang an: 

Vttens^igUm' feomeitioae müs mäagatores subtiätwm uuact^ 
'rngfue PifAa§&rteij"^ßm «aMia eerti» 'miMtunartm ätMenieg rttUfh 
n^9t9 ea, quae mtum remteret dMW «I Meemi, usque perveni- 
rentj mgenio praesignante ea, quae naturaliier erant indivisibilia, 
posilü notis nominiöiuque daiis di^arüere. Dann werden zuerst 

grMerea Masae angefllhrt, aber weder afiie im An&ng des 
2. Baehes erwähnten, da mtHmium und tiiMtm liahlen, aodi gaw. 
•diaaalben Namen , dA perHea ^ort mit ^empeäa, hier mit rmdims 
für gleich erklärt wird^ dann folgen die Namen der kleineren 
Maate, zum Theil ganz griechisch wie aiater , dragma, oholus; 
ja bei semobok» ist beigesetzt, quem Graeci cemtim mmcupmU. 
' M&nad heisstcs waüer» Sit ergo minuHk adftweutis nominihwiiie 
Bdiäg miUa/brmes eh noUu ituHdere. i^uee quia .^p&rHm gramme 
partim erant barbarae, nobis non videbantw latinae aratiom ad- 
Jungendae. Qmpro^ier ms rem obscuram obscuris ignotU^ue 
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notarum signis involvere noUntes loco earundem tioiarum latinorum 
elementorum notas ordine ponemus, iia ul a unciae respmderet, 
b digUo etc. Hier ist also, was der Verfasser sagt, eine aua dem 
Grieohisehen entnommene traditio LaHo aeeommodafa. und es Ut 
nicht länger zu zweifeln, dass hier ein Abschnitt aus dem « 
Werk des erwähnten Archytas vorliegt, mag dieser nun 
was immer fiir eine Persönlichkeit sein. Erinnern will ich nur 
noch daran, dass sich dieser Abschnitt auch fiir och in dem oben 
8. 13 erwähnten Mscr. findet. 

Am Soihluss hetsst es: JOetcribatur igifur his fUeris, quam 
dixmus, loco hoc ßgura minuHarum hoc modo. Wirklich findet 
sich nun in den Drucken und im Erlanger Mscr. die auf Tafel IV 
mitgetheilte Figur, aber, was gewiss Wunder nehmen muas^ nicht 
allein mit den Buchstaben, von denen der voihergdiende Text 
spricht, sondern auch mit Zahl^^ DarOber belehrt da« Folgende, 
dessen rftihselhafte Worte nunmehr sich aufklären, nachdem in 
dem Vorhergehenden eine Stelle aus Archytas erkannt worden ist. 

Wenn es nämlich heisst: Superius vero digeslae fo^mulae in 
detcr^done diverse /brmaUs muttifariisque tUebantur characteribus^ 
Sed nos tum aUos praeter quos 9upra in dtpurmaHone äbad de- 
pittximue in hidumodi opus asmnere curamtts, Aesignammm enim 
primam huius formae lineam unitadbus, secundim .x., ier/iam .c., 
quartam .1. et deinceps ceteras lineas ceierorum tiumcrorum Umi- 
tibus limiUwimus, Jn qua ei 4i^ices primae apposueris Uneae, um* 
UUe$ soUie Hbi oecurrent^ si Hneae eecundae, si terüae^ , o ., ei 
quartaey miUe^ et deinceps, — so sind die dim'se formaH tmM' 
fariique characteres nicht die oben erwähnten multiformes notae 
für die minufiae^ sondern die Zahlzeichen, welche Andere an Stelle 
der in der Tafel beiindlichen römischen Zahlzeichen gebrauch- 
ten. P^m diese sind es, weldie der Ver&sser auch bei der Dar> 
Stellung des Abaous anwendet, die er hier, wie oben erwähnt 
wurde, und wie aus seinen eigenen Worten hervorgeht {assignavi* 
mus enim — Imifavimus), mit der figura fninutiarum verbindet. 

Von diesen römischen Zahlzeichen , die d*er Verfasser in 
descriptione formulae gebraucht, unterscheidet er deutlich die 

2* 
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apiees, weldie su den Idnien gelegt werden. Da er nim ge- 
gen die Averse formaU mMfdrHque charaderes eingenommen 
BCheint, so sollte man erwarten, dass diese apieeg nieht selbst' 

verse fortnati gewesen seien. Aber der ganze Gebrauch dieses 
Wortes im Anhang zum 1. Buch lässt^ wie sich zeigen wird, als 
wahrscheinliehe Deutung nur die zu, dass die indisohen Ziffern 
damit gemeint sind, die aber dort gleioh&lls divene formaH ge* 
nannt werden. Höobslens könnten es apiees in der Form der rö- 
mischen Ziffern sein, die den apiees in der Form der indischen 
Ziffern nachgebildet wurden. 

Hier lässt sich nun von dem 3. Grund sprechen, den Boeckh 
(§• oben 8. 14u. 15) angefiihrt hat. Wenn n&mlioh Boeekh an- 
nimmt, dass der Ver&sser die indisohen Zablzdehen in tabula 
minutiarum cönßcienda gebraucht hat, so ist dieses wahrsoheinlidi 
richtig, wenn man dabei an die Benützung der tabula zum 
Rechnen denkt, nicht an die Bildung der Tafel selbst, zu der 
die Buehstaben dienten, und filr die Zuthat des Abacus die 
rdmi sehen Ziffern. Denn nur die Buehstaben rühren, wie auch. . 
der Text sagt, von Arohjrtas her, dasUebrige ist Zuthat des Ter* 
fassers. Aber auch die Anordnung der Buchstaben ist nicht ganz 
von Archytas, sondern die Anordnung in der 2. Linie und den 
folgenden rtthrt gleichfalls YOm Ver&sser her, wie der weitere 
Text' lehrt Sed qida mamenü et minuH et cetetmtm qumÜUtt in 
ultimo hmus f&rmae posUonm non poterat ifl aHae muUipUcari, 
rursus a secunda notas earum linea anguloriter inscribere propO" 
suimuSy ut si quando aliguis vel c. vel T. deminutionem vel x. vel c, 
momeniorum vel minuiorum vel punctorum et deinceps pro/erre Ju- 
beretur, sine ulHus ^bstaeuU impeditione edicereL Statt des nieht 
BU Terstehenden deminutianem wird denominaiionem au schreiben 
sein, Wiehes Wort in fthnÜehen Toibindungen in der Sehrift de 
numer. diu, vorkommt (Beda, Basel 1563. I col. 160—163). Dann 
' hat man hiemit die Angabe, wie der Verfasser die Aufgabe löste 
10, 100, 1000 etc. momenta, nmuUt^ pmdla giaphiseh darzustellen, 
um dann mit Worten äre Stelle angeben xu können. fVeüieh 
Iftset sieh firageir, warum teifi die Budistaben nicht,' wie hoi d« 
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1. Linie, auch in den übrigen wiederholt wurden, womit die Auf- 
gabe einfacher noch gelöst wäre. Der Grund liegt vielleicht darin, 
due damit auch eine Anordnung der Linien des Abaeus von links naeh 
leehto gewonnen wird, welche der anf dem Abacus selbst Yon rechts 
na4^ links angegebenen Ordnung näher kommt, als die von oben 
nach unten. Denn angulariter stehen nun die A nehen einander, 
dann dieß, C, u. s. w., wenn sie auch in 2 Theile getrennt sind. 

Fragt man nun, weldien Werth und welohe Brauchbarkeit 
denn eme solche Figur haben konnte, so Ittsst sidi ftlr beides nur 
wenig abnehmen. Man hat eine erkünstelte Zasammenstellung 
und Veranschaiilichung wenig angewendeter Masze vor sich zu 
angeblich verlässigercr und schnellerer Rechnung mit denselben, zu 
der aber kein Platz übrig bleibt, wenn man nicht für dieJEtechnung 
mit dem dnen Mass die Buehstaben der übrigen sich entfernt denkt 
Es gehört das Werk einer Zeit an, in der man das UnwesentBchste 
für bedeutsam fand und mit abgeschmackten Ausdrücken und Dar- 
stellungen Unverstandenes deutlich machen wollte. Es scheint auch 
des Verfassers, wie vor ihm des Archytas Bemühung keinen aon- 
deriichen BeifiiU gefunden eu haben, da sich die von ihm yerwor- 
fenen vielgestaltigen Zeie|ien fBr die IGnutien auch spftter noch 
angewendet finden, und der beigezogene Abacus kcone AneriLcn- 
nung in der Praxis gefunden hat 

Im Text folgen nun noch die Reductionszahlen für die Minu- 
üen \ ich habe aber wieder sum Anbang im 1. Buch zurückzukehren. 

Nachdem erkannt ist, dass die Verbindung des Abaeus mit 
der Tafel, nicht yon Archytas herrührt, sondern von dem Verf. der 
sogenannten Geometrie des Boethius, verliert die Beweiskraft der 
Stelle vom Abacus schon einen bedeutenden Theil ihrer Stärke. 
Denn es ist dann nicht blos wahrscheinlich, dass der personatur 
ArckufUu den Abacus mitColumnen nieht ecfiuidea hat, wie Boedch 
TenmAct (p. XL), sondern dass er ihn aach nicht einmal kannte. 
Aber es niuss nun die Stelle selber genauer untersndit werden. «r-. 

Zuerst von den Kenntnissen, die vorausgesetzt werden. Man 
muss wissen, q\dd sint digiti, arlicuHf compositi, incompositi nu- 
mm, ferner quid muU^Ucatüru qrn^e ämsores. Wie weit geht 
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diese ESnIiheiliuig der Zahlen und dieae besondere Henmshebimg 
der HoltipHeation und Division znrflek? Kennt sie Boetiiius in der 

Arithmetik? — Es findeii sich 1, 13 die Ausdrüclte numerus pri- 
mus et incomposituSy secundus et composUus, aber wie das Folgende 
zeigt, sind unter ersterem die Primzahlen, unter letzterem die 
in Faktoren zerlegbaren Zahlen verstanden, aJso ganz 
etwas anderes, als in der vorliegenden Stelle gemeint ist. Wd- 
tere Andeutungen aber finden sich weder de arithm. noch de mus. 
Also muss anderswo nach diesen Namen umgesehen werden. 

Plutarch. Apophth. reg. p. 691 W. gebraucht den Ausdruck 
0f T4^y d(^i&i»^iuciy ddmvXoi^ aber Bekker (ChaiikL I, S. 50) 
und Boeokh (p. X| not. 13) verkennen nicht, dass hier von den 
Fingern derHftnde die Redeist, mitdenen man dieZaUen aus- 
drückte uud rechnete. Dasselbe liiidet statt in den Stellen lateini- 
scher Autoren, in denen digitus gebraucht wird. Das andere Wort 
tvticuhts findet sich vom Rechnen bei Ovid ex PotUo II, 3, 18: 
Ji YedUvsJam gtrisque suas amai^ ei Hbi guid eU 
Ut&e^ soJMcitis eupputut arÜcuHs, 
Aber hier ist ariicuhis für digüus als Theil statt des Ganzen ge- 
setzt, und 80 mag es auch in anderen Stellen sein, die sich etwa 
noch finden lassen. 

, Ein wörtlich .entsprechendes griechisches Wort fbr orHcuhte 
und . eine Stelle daftlr habe ich nkht finden können Bs mflss- 
ten also diese Ansdrfleke nur bd dem Unterri^t in dem Finger- 
reebnen mündlich etwa gebraucht worden sein und vielleicht 

10) Von den vorkommenden ähnlichen Ausdrücken nv&fxiveg und ava- 
Xoyot. ist zu beachten, dass TTv^fiivis durchaus nicht blos die digUi 
(Einer) , und äviloy» durdiaas sieht blos die articuli (Zehner, 
Honderter ete») helMen, sondern ^^/«^ iat jede Zahl, wsldie 
andeten davon abgeleiteten n 6ronde Hegt, and Avmkofßjk sind 
alle Zahlen, die gleiches YerhfiltnIsB an andaien habSn*, ISb Ue- 
gan also dabei gans ^andere . AnBch«iim^;eii^ an Onmd als bai 
tMku und di^üu, . Man konnte s. B. nicht aagan: bei 25 ist 2 
«valoyoc nnd 5 nv&firv^ wie man sagte: 2 ist srHadut and 5 
digiäü. 
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schriftlich in Anweisungen, die nicht mekr erhalten sind^^). Audi 
bei Beda finde ich den Ausdruck artictiht» Dtebfc in seinem Wei^e 
#r huHffitadone, Pa« in dieser "Sobilft angegeben^ VerS^ihgm ist 
«kr nwsh dem Seiioli«! des So. Koviomagus (Beda, Basel 1563 
I col. 168) gerade dasjenige, dessen sich die Alten bedienten. 
Von dem damals gebräuchlichen Fingerreolmen sagt ab^r der&eU^ 
Hoviomagus roütetz A rU hm e Hei digiium voeaat numerm onmem 
ktfht denarmm* Monm eaim giiitque dipUo iOiqvo esqpaimHur. 
Artieuios guoque 90em( mmmmiores^ gm in decem aequaka 
partes dividi possunt. Hi enim articulis digitorum expritnuntur. 
Sed haec numerandi ratio vulgatissima et pueris nota, 
fuam ob id pomu^ ui ptae essH- digitorum et articulorum 
ariffo apud mriikmeUpos MSctnhtr puerif, Hi^ ist ajso dio 
söädge AofUftnag. DieAva^elce diffüi nmd^HeuU bmden Arüb* 
metikem stammen von einer Art des Fingerrechnens, welche 
die Alten nicht übten, sondern von einet späteren, die aber 
so allgemein gebiaudit wurde, dass sie die Knaben lernen mussten. 

Es eittbrigen weat noek die. fieehnungsbOeke^ Mim das J&a^ 
mm »Bf den Iini«i/ Eeiaes derselbeB, das iioli dnaebeii' livuite, 
bedient- sieh der Ansdraeke diffHu* «nd nrtieulu*^ ünd es ist au«^ 
eine solche Unterscheidung für das darin dargestellte Verfahren 
ganz unnöthig. Aber der iractatus secunäus in der margarüha 
des Heisch von der aritkmeüca pracHoß, fna m . ai0^ritknnm,difih 
mm, wekher daa Becknen mit Ziffern «itttieilt, kat kv Iv aopr 
die ESntbeHmig der Zaklen in digiitu, arUcniits und €x Mt «Mir 
positus y und im 2. die Erklärung dazu. Im Folgenden werdea 
zwar noch an einigen Stellen diese Namen gebraucht, es findet 
aber keine eigentliche Anwendung derselben statt. Daher sind sie 
4eBnMQk bei Adan Biese ^15ö0) gana weggalagpon. IhdmWa^ 
Bemam ArühaMeet Tün Peubaak 1536 (Biktmar, 069fb, «iar 
Pftdag. III p. 196) finden sie sieb ao4&, so daai aMo üls mig^ 



11) Die spftteren Autoren , die Tennulius ki «eTB«ii Noten aiia- JAmb]jr 
«kos <Anik«alas 166d p^ löd) «nUtfirfc» tebe Uk «i<fct mnitM^m 
Mpnea. . • 
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föhre Gh*enze ihres Gebrauches die Mitte des 16. Jahrh. angegeben 
werden kann. Wann aber kommen sie in Gebrauch? 

Chaslös (S. 530, Note 155) weiss ausser der Stelle im Bod- 
äiiiit ab frohestes Werk, in dem sie yoikommen, in bemeikeiift» 
irerlliflr Weise nur dis Weik aus „dem 10; Jahiii. oder froher'^ 
anzugeben , „das Gerbert zugeschrieben wird.^ Ebenso Boeckh 
p. II, not. 1. Das Werk selbst de nvmer. divisione gebraucht 
diese Namen, wie der Verfasser der sog. Geometrie des Boethius j 
beacbtenswerth ist ab« besonders die Steile in dem einleitendea 
Brief an demsdben Ad ConütaUimm mm, den MatUueia, Mstoire 
4» ma(h. I, 501, BOifinger „üeber 0eiberlB wlssenseh. nnd poBt 
Stellung" Kassel 1851 S. 28, Note 102 und Cantor, I S. 71 er- 
wähnt. Diese Stelle lautet bei Beda folgender Massen: Ufec putet 
pkUonfihui mng Meris haec aücui arü vd sUri me eonireria* 
adm äieei eise Mgitoi, aräeuhi, mmuki, ful audiiar mai^ 
rtm f^e dediffnoHirf Fkfif ttmien Meri sokur eeire, gnod meeum 
ignorat: ut ail Fiaccm. Quid quum idem numerus modo simplex 
modo compositus: nunc digUus, nunc constituatur ut articulus? 

Moniuda fasst den Inhalt in folgender Weise: //y remargue^ 
^ Je mim nombre devieni lmMi artkuhu^ tmM digütm^ ndnuhm, 
th'eet 4 dire eeniaiHe, dixaine ^ ukiii. Womut derselbe 
sieh dabei sttttate, weiss leb niefat. Denn das« dieselbe Zahl aneh ' 
minutum werden könne, sagt ja der Brief gar nicht, und so viel 
aus den Worten im Pseudoboethius und in der Schrift äfe numer, dw, 
wmntbet werden kann, ist ninuUim des Einer dos Divisors. 
(Man yeq^eiehe das nnten bei den Regeln filnar die Dirision Ge- 
sagte.) . • , * . 

Es ist also ein Ausdruck beim Dividiren und hat mit dem 
Gebrauch der Ziffern nichts zu thun. Daher ist ein besserer Sinn 
jener Briefstelle in suehen, und iab glaube ihn im Folgenden go- 
fandea m haben. 

Geibert hat eine Persdnliehkeit im Ange, die den t^acvs an- 
gegriffen, und dasnnter diffitus, artictdug, m^ftim Begriffene nidit 
gelten Hess, sondern Widersprtlche darin finden wollte. Weil der 
Gegner nur an das Elementarste sich hält, wird i^m vo^eworfen: 
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auditor maiorum fore dedignatur, und ihm dann gezeigt, dass er 
das Wesentlichste des Verfahrens, den Gebrauch derselben 
Zahl für sich {timfkz) und mit anderen (^composüus} ^^), als Zahl 
unter Zehn (ifl^fllMf) und als dnteh 10 theilba]» Zahl {arüciihtiy 
§tt nieht begriffen bat. 

Sieht dieses alles nicht völlig darnach aus, dass etwas Neues 
damals aufkam, das von den ins Alte Hineingelebten Widerspruch 
eiilihrt, die eine ihnen bekannte Terminologie in veränderter Be- 
dentang umwendet finden ? . Dapa die Auaditeke äiffiU und btÜ» 
ettH bei der Fingeireohnmig gebraneht wurden, ist oben dargeflum, 
Ton ndmuium war iMteklit Aehniiehes der Fall (worOber ieb 
res nicht auffand). Gerbert konnte sie also in neuer Weise ange- 
wendet haben. Doch es iat »uritohst. genug, gezeigt au haben, < 
diM fsac dieae AmdrOeke aiuaer deqr Mg. Geometrie des Boethias 
die Sehrift Gerberta daa ftlteate Doonment 

Bs wftre nun weiter anf die EinHeilungeii und £e Definitio- 
nen des Verfassers jener Geometrie einzugehen, doch würde die- 
ses hier zu weit fuhren und ich kann nur als das Ergebniss der 
n&heren Betrachtung ausspiechen, dass die Ausdrücke incomposiH 
und IMSm in dem Binse, in dem sie bei dem Verfosser sieh finden, 
Ton Ansehampflfen hmahfen, wie aie nur bei der Anwendung der 
griecbisehen Buohstaben als ZeUseicbeD möglieh waxen. Diese 
Ausdrücke sind aber verbunden mit den Ausdrücken digiä und 
articuü aus der späteren Fingerrechnung. Entweder reicht 
also diese doch in siemlieh frtthe Zeit aurttok (feste Anbaltopunkfee 
dafilr habe ieh bisher keine finden können), und mit de» Anwen- 
dung der Buchstaben des Alphabetes hat sich auch filr das ICutti- 
pliciren und Dividiren ein Verfahren mit senkrechten Columnen 
gebildet, oder der Verfasser hat Anschauungen früherer 2ieit mit 
den durch das Verfahren mit Columnen neu gewonnenen vermengt. 

Die Möglichkeit des Enteren, ^ weit es daa Veifikivea mit 
Colmmen betrifft, hftlt Boecfch in der erwähnten .8ehzj(k (p. XI) 



12) INesss Wort hat dsmaadi hier «faie andsrsBadsatang als das oben 
17 in YerUnduagadt di|pifnf und mHaOm erwllmta Ci a y s sft i is . 
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aufrecht. Einen Beleg dafür findet derselbe auch in dem von Ot- 
fried Müller aufgefundenen Bruchstück einer Insdirift, welches den 
Anlaas nt seinen Erörteningen gab. Br siehl nfttnlioll daria Posten 
ilmlioli wie bei uns angeschrieben, nnr dass die Bin^ links t^on 
den Zehnem stehen, und zu gleichem Zweck, wie bei uns« nftm- 
Kch zuerst die Einer, dann die Zehner zusammenzuzählen, wobei 
die Stelle der Null bei den Einem ein verücaler Strich vertritt. 
IKe Möglichkeit eines solchen Terfiüiretts, weiäi man einmal 
Posten mt den Bnehstaben als ZahMchen nntereinaiHler sdirieb, 
lisst sich aflerdings nicht Iftagnen, aber ebenso möglich ist 
es auch, dass man die Posten auf der Rechentafel mit den Re- 
chensteinen addirte und dann die Summe wieder in Buchstaben 
^ansgedrttokt unter die PoMea setste. Bedenkt man,* dass ein sol* 
ehes Verfrhren nodi im 16; Jahrh. beim Bedmen auf den linieii 
sieh findet''^), so darf man es Wohl sogar wahrscheinlich 
nennen, dass auch bei den Griechen die eigentliche Rechnung . 
mit den Reehensteinen (i/;ijyots) vollzogen und nur das Ergebnis« 
in Buchstaben oder den anderen Zahlzeichen ausgedrückt wurde. 
Boeekh selbst finhrt Aehnhofaes roh tler MuBipUcation nnd Ditistott 
an. Daea flbersehe man die Unbeqaendifiiikeit nidit, welche das 
Addiren Ton besonderen Zehnem,' Hundertern nndTsnsendem hat; 
denn erst bei den Zehntausendem hätte der Grieche wieder addi- 
ren können, wie bei den Einem, und auch dann nur, wenn er 
dv0 fHfii(idd9Q etc. statt dvcft^^ta etc. 8i^;eii wollte. Bs scheint 
ttat nidit isa yUH b^tptet, dasts ein Addhon ndd Subtsafalrai 
TOn IBinern ira Innern , Zehnern cn Zehnem n. s. w. erst dann 
vortheilhaft war, als man dieselben Zeichen ffir Einer, Zehner u. 
8. w. gebrauchte. Ich glaube sogar, dass man eher In unserer 
jeteigen Weise multipUc^rte als addirte, und dieses erst durch 
Jenes lernte.' 

Aber Boeddi gesteht für* die Oriechen audi ein MoIttpfieiTen 

Hnd Dividiren nach unserer Art zu , p. V , seq. Das HauptsM- 
lichste hiefOr ist unzweifelhaft der Nachweis , dass die Griechen 

U> üaa sehe dM Addittoasbsispisi «tf TM U. 
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wiiUieh diffümm noias subiHt^ehmt orHeuSi. Da« irdiffioli 
entsprechende griedriseheAnsdraeke für äigiH und arHcuH in dem 

hier noüiwendigen Sinn eich nicht finden, wurde oben S. 22 er- 
wähnt. Boeckh stützt sich dafür auch allein auf den Anhang im 
Boethius. Daa Verfahren ferner, das bei Boeckh in der Note 6 
aof Apollonhu (in der 2. ffilfte des 3. Jahrb. yor Chr.) zorttdc- 
gefthrt ist) und ebenso die tabula^ die nach Ideler eben dort er- 
wähnt wird, ist nur eine Abkürzung der Multiplication sowohl 
• beim Kopfrechnen als beim Fingerrechnen und beim Rechnen mit 
den Rechensteinen. Dem ersteren liegt die Beobachtung zu 
Grunde, daas a* 10" X b' 10" =8k*b X 10". lO", tind der swei- 
ten die wdtere, daas a-lO" *X b- 10* = i*b*lÖ M moia , 
also die zweite Möglichkeit (s. oben S. 25): dass de( Yerfhsse^ 
der Geometrie Anschauungen früherer Zeit mit den durch das Ver- 
fahren mit Columaen neu gewonnenen vermengt hat, fUr wahr- 
scheinlicher halten. 

Diese Wahrsehwlichkeit w&d dadtm^ ^ch y^rstftikt, daSik 
der Ver&sser die incwnpoHH im folgenden gar nie^t verwerthen 
kann, und sie daher ausserdem blos des Gegensatzes wegen neben 
den compositi erwähnt haben würde. 

Im Text folgen nun die Antworten auf die Frageil, quid sint 
muhy^eaiores quiäve divUoreiy aber kdne Definitionen, sondern 
nur Angaben, welche Zahlen rnui^^ctitares und äivhores sein kön- 
nen. Wozu aber diese? 'Wozu die Hervorhebung von Multipfi- 
cation und Division? Die Griechen verstanden sich längst auf 
das Potenziren und Radiciren, was ist es denn, das gerade das 
Multipliciren undDividiren bedeutend macht? IKeherlich liegt der 
GroDd dayon in Keiienmg^, wäebe gmde «fieff» iedmti^ ' 
Operationen betrafen. Können dieliie in einem Abaeus gesehiSti 
werden, der schon seit Pythagoras bekannt ist, der kein Geheim- 
nis 8 bleiben sollte (s. Krist, S. 67, oben S. 10), sondern den 
man suchte in noiüiam ömnium Irdnsfimdere (s. oben S. 17)? 
Die blossen AbkUr's an ge'n, die yoiher 'erwfthnl woideü sind, 
könne&i als !^6ohe madiende N^erun^ dodi schwerfii^ ange- 
sehen weräen. Das näcliste also, das die Gesclüchte darbietet, 
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sind die veranschaulichenden Tafeln und Formeln, 
mit denen eich die Pythagoreer der späteren Zeit (wie 
AtetkjttMy dem Boeckh p. JQ als späteste Zeit dus 1. Jahrh. nach 
Chr. wiweiat) m hdfen gesacht haben, wie aus dem YerBaohe ^ 
ftr die mimUien (oben 8. 18 — 20) sn entnehmen ist. Aber ist 
denn das Folgende diese 7nensa Pythagorea? 

Bemerkenswerth hiefttr sind die Worte des Textes descripse- 
rutu formuUmr iuam ob honorem sm praeceptoris mens am Pyl 
thagoream nomkmbani^ .... — a posierioribus igfpeUäba- 
tur abacus — (Vgl. oben S. 17). 

• Also ein Wechsel der Benennung! Wie konnte es daau 
kommen , und wer mögen die posteriores gewesen sein , welche 
dieselben vornahmen? Die beiden AusdrC^cke mensa und abacus 
nuteneheidai sieh in der Art, dass man mensa filr Teransohan- 
liegende Uehersiehten^ adtf^«« für die Tafeln an Beehp 
nnngs Operationen gebranehte. Der TerftMser ntm leg:t ni^t 
den Gebrauch des Wortes abacus an sich den Spateren bei, son- 
dern den Gebrauch desselben liUr das, was sonst mensa Pythago- 
rea hiess. Wann konnte dieses geschehen sein? Ohne dass eine 
Aendeiang an der mensa Torgenommen wurde., wftre die Aende- 
nmg ^des Namens eine blosse WÜlkflfar gewesen. Es muss also . 
eine Aenderung nachgewiesen werden , und zwar eine solche, 
welche die Mos veranschaulichende mensa zu einem für das Ope- 
nr^ tauglichen abacus machte, eine Aenderung, welche zeigte, 
'4us man dasienige, was man anr Yerdeatficfaung sieh entworfen 
Aitte, auch f^nm AosHühren einer Bedmnng beaataen konnte. 

Wann und Von wem aber wird ein solcher Yersnch m der 
Geschichte erwähnt? Apulejus und Boethius sind nach den 
tt^ereinstimmeudeu Angaben über sie blos die Ueberlieferer frühe- 
rer Iieistungen; .4ler evste, der auf diesem Gebiet 9ia Neuerer 
gjenannt wird, ist Gerbert, und Ton diesem heisst es bei Wü- 
üam von Malmesbury (s. Chasles S. 528 Note 152) : Aha cum 
eerie primus a Saracenis rapiens reguUis dedit, quae a 
sudantibus abacisiis vir intelHguntur ; und bei Richerus (Pertz, 
lüopi^n* Gerau liist. m, 618}: mäle comeos effecU characleres^ 
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qui per viffinü Septem abad partes mutuoH euiusque numeri 

multiplicationem sive divisi onem designarent, in wel- 
chen Worten Cantor keine Beschreibung der römischen Re- 
chentafel hätte finden sollen, die ja calcuUyjooA keine notae und 
characteres fatttte. 

Offenbar bieten diese Angaben yon selbst , "was gesnoht ist, 
eine Tafel, weldie die VorUieile der mensa Vyihagorea und des 
äbacus verbindet , welche das Aussehen von jener hat , und dazu 
die VerM'endbarkeit von diesem , daher auch nach letzterem sioli 
nennt. Wibren keine Bedenken g^n die Veilttssigkeit obiger 
Angaben eriioben worden, so wflrde ieb sohon jelst mitZuYeisioht 
sagen, dass unter den posferiares kein Anderer als Gerb er t mit 
seineu Schülern und Anhängern zu verstehen ist , dass der Ver- 
fasser der Geometrie die Neuerungen dieser benützt ^*), aber die- 
selben froheren Leistungen so einf^ligt, dass ihr Ursprung verwisoht 
wird"). 

Abor wenn es nun genugsam eibeUt," warum der VeE&ssar 

der Geometrie gerade das Hultipliciren und DiTidiren berröibiebt, 
so ist doch anderes noch unklar und besonders noch nicht nach- 
gewiesen, wie es sich mit dem abacus selbst verhält. Nur soviel 
steht fest, dass, wenn das bisher Au%efiindene sich bestätigen wSL^ 
dann in den Worten des Textes die Yermteguag au finden sein 
muss von dem, was der mensa Pythagorea ieukam, lAit dem ^ was 
den Namen abacus herbeiführte. Damit es aber nicht scheinen 
kann, dass mit vorgefasster Meinung zu Werk gegangen wird, 
musS der Text selbst weiter dargelegt werden. 

leb komme also zur Tafel des abaeus. Dass man als solche 
nicht die tsSA der mniUipUees nehmen darf, welciEe in ' der ge* 
druckten Ausgabe des Boethius von 1546 steht, während die von 



14) Er seihst gsbraudit dsnAnsdniefc atePMt Ilirdie tmmmFgiiiafsifmk 

15) Die Schidd davon sdidat Qezhert selbst nitsatragen, der^ wie stall 
aus «liMm Brief« desselben ergeben wird, so wenig von seiiieBi 

• dlMipu und der Anweisung ihn zu gebraudieii, besonderen Ruhm 
hoffte, dasB er iim aliquot iustra von seiner Seite unbeachtet liess. 
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Ud9 den Platz frei lAagt, hat Ghaales CS« 531 ff.} Obetseugead 
daigetban« l^elmehr handelt ea deh um die Tafel, welohe in den 
▼orzügiich0ten Handschriften 8ich findet, und deren AbbÜdiu^ n^di 

dem Erlanger Mscr. auf Tafel HI gegeben ist. 

Was das Aeussere derselben betrifft, so muss bemerkt wer- 
den, dass die Ausführung nicht die Sorgfalt zeigt, mit der sonst 
das M«cr. gesebri^en und aueh die figwa nUmilianm ausgeftthrt 
ifiU Doch nnd die Schriftzüge so ahnUeh, und audbi an anderen 
Stellen finden sidi naehlftssiger gezeichnete Figuren in solcher 
Weise, dass dieselbe Hand, nur eilfertiger, zuvor Uebergangenefi 
neMshträgUch eingetragen zu haben scheint. 

Pie ICamen der Zcthlzeiehen, welche in der ersten Reihe ste- 
bep^ .sind noch niöht vollständig aufgeklUrt. Das Bedeutendste 
hierüber bietet Bfldinger in seiner S. 24 bereits erwähnten Schrifli. 
Derselbe Lheilt nämlich das Urtheil des H. Prof. Gildenmeister 
mit, nach welchem arbas ^ quimas , zebis (wofür im Mscr. zenis 

,/|tebO,^ Hnienias, iifios die arabischen Zahlwörter arbaa, 
chamM, zeba, femada^ s^kar (siphra) für 4, 5, 7, 8 u. 0 sind, 
igin grosse AehnÜdikeit mit dem persischen Worte yagän ftbrihat, 
andras vielleicht aus annadir „der entgegengesetzte Punkt entstan- 
den ißt, caltis und orinis in dieser Edition wenigstens unlösbar 

j)8ind. H. Prof. Spiegel, dessen Ansicht jich mir hierüber erbat, 
stimnate diesem Urtheil 1>ei, ipnd äusserte noch dazu, dass, wenn 
»IQ^ch die ttbrigen Ifamen ans .Sprachen, die dem Arabischen ver- 
wandt sind, konnten genommen sein, sipos sieherlicb nur aus 
dem Arabischen stamme , ferner dass die Form quina^ für 

«<Vlta9}^a möglicher Weise in Spanien sich gebildet haben könnte« 
Heiiierseits „Tennag ich nur die Abwjeichungea noch beizufU- 

.^ep,^ w^che sich in den mir bekannt gewordenen Bachem vorfin- 
den, im Mscr. von Chartres steht nicht' neben, sondern 
über ceJentis, wie wenn der Schreiber Anstand genommen hätte, 
dem daneben stehenden Zeichen diesen Namen zu geben, das ihm 
vielleicht als blosses Schlusszeichen erschien j ferner ist quimas ge- 
Bohiieben fUr ^pUnqt imd im Gedichte, das Chasles S. 541 mittheilt 

JOlMmßi und (tMs* Jn. einem Biz(^t endlidi, das mir Hr. Bi- 
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blMTOMli;« Dr. Rödder gtttigat luttliiiLte, iwd das mb 4jaä. AnmM. 
343 (Cäiai. PI. 3) s, Xn, TrM^aim de arie arühmetieß^ entnoiB- 

men ist, fand icii als abweichend die Namen zememas, chalcus und 
gleichfalls quimas, ferner iein oder icin. 

Mag jum aber das Urtheil über diese liamen nooh ausfallen% 
wie immer, so iriel «sheinft mit Sicherheit enzimehmeii) daw 4iie^ 
Quelle . dayon das Arabisehe ist mid dass, weil nach .49r/j 
Gesehidite römiseh - germalfische und arabische Ou}^ suerst W 
den ö ranzen Frankreichs und Spaniens zusammentrafen, 
dort der Uebergang derselben in das christliche Europa zu guchei^ 
ist. Als Vermittler desselben wurde CLerbert geaanut und an- 
genommen, bis Chasles dieses in Zweifbi .sog und ajuf .BoelliinB 
aufinerksam maehte. Seitdem hat CSantor den Beweis gefidirt, 
dass Gerbert sein Wissen aus Boethius genommen hat (1, S. 71), 
.und Krist {ß. 71} hält dieses ftlr bis zur Evidenz erwiesen, Bü- 
'.dwger dagegen erweist (S. 30), dass die Meinung, Gerbert habe 
das asabisehe Ziffemsystem iiuetst m. Europa eing^ütthrti vollkom- 
men begründet ist 

Die EIntscheidung, welcher Ansicht beizupfliditen ist, l&sst^ 
sich nur nach der geiuiueu Untersuchung des ganzen Textes ge- 
ben j die Beweise müssen sich bei den einzelnen, F^nktea ergeben^ 
hier ist nur auf den ersten Beweisgrund Cantors ciniiigöb^) 4^ 
Bftmlich zur Zeit Ge«berts die Jnder , Araber, ui^d Jfaureii . sdbon 
die Kuli oder den Punkt dafilr hatten, von der das Weik Geiberfs 
(de num, div.) keine Spur eiilliält. Ea sciieint nämlich nach den 
vorliegenden Angaben allerdings erwiesen, dass die Araber wenig- 
stens im 9. Jahrii. nach Chr. .die indische Rechenkunst kannten; 
aber, es mflsste genaner angegeben sein, in. welcher Weisfi diese 
bei Mohamed ben Mosa und Alkindi angewendet wird, um mit 
Bestimmtheit sagen zu können, dass und wie sie damals auch im 
ganzen Araberreiche schon verbreitet sein musste. Nach mein^ 
Hilfsmitteln weiss ich von Mohamed nur, dass er seine astronp- 
nisehen Tafeln nach dem indischen System eiarksht^ 
(Gha^ S. 562), und von Alkindi, dass er th, arW^neOca mdifa 
geschrieben -hat, so dafls, wenn ni^t blos wir weitms unbekai^t 
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ist, die Auflbrderungen yon Chasles (S. 568 Note 308) und Hum- 
boldt (Grelle, IV S. 230) eine Erneuerung dringend bedürfen. 
Jedenfalls muss der Umstand Bedenken erregen, dass die vollkom- 
^mene indisehe üechnungsweise etat im Anfimge des 13. Jahih, 
den eofOpiisdieD Ornaten bekannt wdrde. Ist also dieselbe wiik- 
Kdi in jenen anbischen Werken 8<^on enthalten, so kann sie 
nur sehr allmählig im Reiche der Araber verbreitet worden sein, 
und es ist dann sogar das Wahrscheinlichere, dass in der spani- 

] sehen Mark ein früheres Columnensystem mit den 9 21iffem zil 
^ I Qerberis Zeiten, also gegen Ende des 10. Jahrh. das einsig bekannte 

1 und ]getHnuc3ite gewesen ist Dass aber {M>6rt niefat an den 
Hochschulen der Araber, sondern nur in der spanisehen Mark sei- 

, nen Abacus hat lernen können, darüber sind die besten Beweise 

IYon Büdinger (S. 7 — 31) beigebracht, wenn auch über Einzelnes 
nocii abweichende Ansichten mOssen geftussert werden. Dass fer> 
ner dabd Kamen und Zeichen der Null ohne Gebranch 
\ im Rechnen vorhanden sein konnte, ergiebt sich am deutlich- 
'sten aus dem Scholion des Neophytus aus dem 14. Jahrh., der das 
Zd^# Zeichen 0 und den Namen tJ^vif^a oder T^v/i^^a kennt, es aber 
nur ak Zeichen oberhalb der Ziffern aa Stelle eines Striches 
anwendet; wonntf anch Ouiboldt (Kosmos n, 8. 456) anfinerk» 
sam macht 

Damit wird wenigstens die Möglichkeit dargethan sein, 
dass Gerbert seinen abacus in Spanien lernen konnte, ohne von 
der Null, deren Namen und Zeichen möglicher Weise dort schon 
bekannt war, fitr seinen Zweck Gebianeh an machen. Es ist aber 
« jetit wa den Zeichen wdter m gehen. 
aXp Hiist hSit dieselben (S. 70) Air verschieden von den indisch- 
arabischen Zahlzeichen ; dagegen sagt Büdinger S. 33 : „Aber 
nicht nur die Namen sind arabischen Ursprunges, auch die Zei- 
4wn selbst sind es. — ^ (Ich) glaube , dass man sich leicht von 
der Richtigkeit meSnw Behauptung flbeneugen kann, wenn man 
die Zahheichen der Araber so umdreht , dass rechts nadk links 
und oben nach unten zu stehen kommt und hiebei dem Gesohmacke 
des Abschreibers einige Verzierungen zu Gute hält^ 
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Um hier, wenn nicht entscheiden, doch eine begründete An- 
sicht äussern zu können, ist eine Zusammenstellung der Ziffern noth- 
wendig und ich gebe eine solche auf Tafel VI so vollständig, als ^ 
es die mir zu Gebote stehenden Mittel erlaubten und ich es für den 
vorliegenden Zweck nöthig fand. In der ersten Reihe stehen die 
Ziffern, welche sich im Erlanger Mscr. 288 auf der Tafel, in der 
2. Reihe die, welche sich ebendort im Text finden; in der 3. u. 
4. diejenigen*, welche bei Chasles (Sohncke) angegeben sind, in 
der 5. u. 6. die Ziffern., welche Cantor aus 2 Pariser Mscr. im 
Bericht der 34. Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte > 
mittheilt, in der 7. u. 8. stehen die indisch-arabischen Zahlzeichen • 
und der Gobar nach der Grammatik von Silvester de Sacy (Paris 
1831) , in der 9. nach Boeckh's Programm die indischen Rahlen * 
des Neophytus (14. Jahrb.), die nach Humboldt (Kosmos II, ^ 
p. 456) ausser der 4 ganz den jetzigen persischen Ziffern ähnlich i- 
Bind, in der 10^12. die des Majdmus Planudes (14. Jahrh.) nach 
einer gütigen Mittheilung des Hm. Bibliothekar Dr. Röszler und ^ 
den Angaben Cantor's in dem Erwähnten Bericht. Daitiuf folgen 
Zahlenreihen, die ich theils äüs dem Archiv für ältere deutsche < 
Geschichtskunde von Pertz, theils aus Excerpten, die mir Hr. Dr. >^ 
Röszler mittheilte, theils aus Mscrn. und Drucken der Erlanger > 
Universitäts-Bibliothek entlehnte, bei deren Benützung Hr. Biblio- 
thekar Müller mich freundlichst förderte. 

V An der Seite sind bemerkenswerthe Zifferformeii angefügt, 
die in der Diplomatik einiger Benediktiner des heil. Mauri, in 
Walther's Lex diplom. und in der Tabelle stehen, die Hr. Ober- 
amtmann Manch im Anzeiger für Kunde der deutsch. Vorzeit ^ 
(Germ. Mus.) 1861 Nr. 2 mittheilte*» i^^-j «./»j^» j^- w-t ' ' • 

Das Zeichen für die Nüll bietet seiner Gestalt nach 
wenig Anhaltspunkte zu Schlussfolgerungen. Das Zeichen für 10 
aus dem 10. Jahrh. scheint ein einfaches zu sein, das nicht in ein 
Zeichen für 1 und eines für 0 zerlegt werden darf; doch lässt 
sich diese Frage nur durch nähere Einsicht in das Mscr. selbst 
beantworten. Dass in dem einen Mscr. des Boethius in 
dem anderen a eingeschrieben ist, kann daher kommen, dass man 

^8 
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dlüe» Mdkem dmKk mat beliebige Biniteldkim^ yoIl^ dem blos- 
ma Bing oateiBoh^eB- wollte,- doi mm voi Astdmm viettcuhi 
Mslioo mwendet hattet).' Die Striche diureh das Hellseioliea 

(saec. XII u. XIV) sind nur Verzierungen. Aber kervonmbebeD 
ißt, dass die Null im Text des sog. Boethius fehlt, dass sie im 
Grobar'^) und bei den Zeichen des Planudes und im €!oä. Armä, 
msS&i .voriiandrat jflty «md dam die NuU dds Neo^di^tu» nieht 
8iteUv«ittatertn TOtoZiffiBiii ist) sondem als eiaZcMlieii .o:be»- 
kAlb* dar WML ang^lnaolift ^Mird, m dm- H&ertk danelbaii au 
verzehnfachen A'). • 

Das Zei&keu i*ttr 1 ist im WeseutUcheD durebgeheods 
dasselbe; - ■ ^ 

]>aa 2«iekeii> ftti 2 biatetr ainser ciBige& aftMonderUckai 
9ansett^(ki den Saaken 13, 15, 18) 3 HäuptgestsltflD. {He ^ 
eine findet sieh in allen Handschriften des Boethius, im Gobar und 
in den Reihen 10, 14, 19, und ist uffeu bar die Quelle zu dem 2 
der fi^äteren und heutigen Schrift, mit der auch das Mscr. des 
Pkuaiides 'dOd giBsabiisbeii« ask- Bie aweite indet aiflk bei- dati 
Aiabeni^ M iTeaiihyfn»^ uid in den Beilien. 12 v. 17. Die Uog^ 
liekkeit, die erste ans >der awalen diurah UmsteHaag jteikit«^ 
kann nicht geleugneü werden. 

Das Zeichen für ä- ist seit dem XII. Jahrb., wie es pcheinfc, 
uemlieh allgemein von der '.Fom gebildet^ welobe diese ZaU in 
Qsükme hat; -denn diel^ebeafOfBO^ welehe sM Beikeol? iSndet nnd 
die fionien in Reike 5 «. 14 sekdnen blosse Wiederholung des 
1 zu sein, und die Zeichen in Reihe 3 u. 16 sind Absonderlich- 
keiten , die beim Maugel der nöthigen Zwischenglieder zunächst 
Räthsel bleiben, vielleiciit aaeb wiUkührlich ausgesonuen und 
aagewendel wnzden. Aber die Obngen Formen tbeilen sich 



16) Bei Beda findet sich Q Zeichen der sexttila (V« «scte), bei 
Keophytus und den Arabern bezeichnet Q die Zahl 5. 

17) In der Ftanktion» dte das ShiUsetchen des Neophytas hat, nimmt 
Homboldt such den Ftaact ds)i Ool^ fOr KvU an. (CrUk, Joar* 
nal^ IT. S, 2114.). ' . - . • s- » 



I 
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ma ilodi'- in* dfe OestsÜMi fteHie 4' uiid Reihe 7, und e6 ist 

meht abzusehen, durch welche Drehung des letzteren Zeichens 
das erster« .soiUe eutätanden sein. Aber das erstcre kann ent- 
atenden sem. durch IfiohtbMohtiiDg d«8 obentea StiidMS der JPom 
01 Gobar' oad.dieM IftMi sidi. wiedtar, dimh fTintogctii m» dm 
ZddieD in Reihe 7 ableiten, und zwar gerade so, wie das 2 in Beibi 
4 aus dem in Reihe 7. Darnach ist im Gobar die Urform 
ftlr die Zeichen in den Mscm. des Boethius erhalten, und nur d\imh 
teine V^ermittlung ist die arabische Form die Quelle zu dioMO, 

Daa 2$eUh^ik iüt 4 sohwaakte fitfBnhar. eiaejZMt lang cw»> 
adhen d«D Foimb in Bdihe.20'Uiid.22, v«lk denen die letetoit 
ekle Mehtfänlie AbMtiing von der tta t o t en VgL die Zeichen 
bei Maucli, saee. XV. Die Urform bietet wieder die Ziffer des Gobar 
und das eine arabische Zeichen, von denen der 2. Hacken weg- 
gelaasen iMunia Die . voüe Fean giebt< aber <tie .iSrUMag ao 
doi Zeieben..b«i Boetfdus «id in« den Beften 10; • 1$. und 14 Itaa 
BweiÜB arabiaehe ZeielieB' Itost mdtk duieh Umdrehnag :aus deai 
anderen entstanden denken. Das Zeichen in Reihe 12 kann als 
Mittelglied zur Erklärung des Zeichens bei Neophytus dienen. 

D-aa Zeiehen für ö weist die gri>aste ilaoniehMtigkeit der 
Gestalten aif. Docb 4c!ke6ai folgende^ EMwieklung stattge&tfdeii 
wtt haben. Daa Zeichen des Gobai^ hat zu den ZoMMik bei Boe- 
thius geführt und zu den iö Reihe lü, 13 u. 14., weiter dann zu 
den Zeichen in Reihe IG, von denen das eine die Enustehung der 
eckigen Füaler mit 3 Strichen und das andere die der Fünfer in 
Gestalt eines ^ deatHjOk maeht^ codliGh aaeh noeh an der einfii^ 
eben Form in den Bidhen ilf 19, .20. Diese Form aber;Warde 
dfenbar wegen der Ittnrilch gewordenen Form für 7 als anzweok- 
massig befunden und desshalb, wie es seheint, umgekehrt. We- 
nigstens werden dadurch die Formen erklärt, die Maueh aas dem 
1£V. tt;«XYL Jahih* miatheiit, vieUeiebl^aaeli dk seltsame aas saec^ 
Xnr. Denn nidit ans der einem ^ timliehen Form adminl.i^ 
entotanden, wie nah« Hegend dieses ' aueh durch die oeriiehe 
Form i'irfcheiut, die Maucli aus dem XIV. Jahih. angiebt, sondern, 
aus dem dr. Zeichen nach Manch, saeo. XYy durch die Zwiaet|^*: 

3 * 



glieder der ersten 3 Zdehen luudi ÜMeb, «tiee. X?L Di« beidn 

arabischen Zeichen können wolll dureh k^ne Wendung und Dr»- 
hung zu den Zeiclien bei Boethius umgestaltet werden ; sie haben 
im Abendlaude keinen Anklang gefunden, und finden sich nur, 
wo mm flberiiMi^ die aunbieehen Fonnen aawendete^ wie in den 
Räkwt 9, 12, 17. 

Dae Zeiclien far 6 Int seine jciteige Form sehön früh er- 
halten , und auch hier kann die Grundform im Gobar gefunden 
werden, da den Grund, warum man den 2iUg desselben umgekehrt 
hat, 4ie.Foimeo in de» Beihen 4 u. 10 enehe« kssen, wo die 
Fefhft Air 6 mü der ftr 5 gans g^eioli wttxa, .wenn mmi sie nieiil 
omgelMlift liiltte; MögUoh ue eter «ndi, dise die gideeere Be- 
qnemliehkeit d^ Zuges von links nach rechts den bei der Schreib- 
weise des Abendlandes wider die Hand gehenden Zug von rechts 
naeb lii^s umgekelirt hat. Höglich endhch ist auch, dass andere 
iSctti^kkre dee Gobar die nmgektdirte Fosm boten. Jedoifiüla 
'M ItomerkoBs^sriii) daardie Fann lm Gobar, in der Sebrift ans 
stee. X gleiehfkll» sieh findet^ IHe Entstehung d&e Forme» bei 
Boethius aus dem arabischen Zeichen hat jedenfalls viel geringere 
Waltrscheinlichkeit für sich. Welche Gestalten sich aus diesem 
gjsbüdet haben, selgen die Fomen in den Reihen, 9, 12 u. 17. 

^ Da« 2ei0bien für 7 erscheint mehr oder minder dentlieh 
ale Winkel, dessen Oefihnng aber bei den einen aiij^ftrts, bei den 
anderen abwärts steht, bis die Stellung mit der Oefifnung nach 
links angewendet und beibehalten wurde. Hier ist allerdings die 
Form h& Boethius durch einfache Umkehrung der arabischen Form 
tOL eriiaHen, aber ebenso ein&ok an» der Figur des Gohar, indem 
mim en die Stelle des bogenidrmigen Zager Gerade treten fiess, 
die einen Winkel bildeten. Teranlasst dasn konnte man sein 
dvadi die leicht mögliche Verwechslung des gebogenen Siebeners 
mit dem Neuner, dessen oberer Bogen nioht gerade geschlossen 
•bi^ ansite. 

Das Zeiefaen fflr S iet rea der frflhesten Zeit her fml 
ganz gleich geblieben imd die arabisdie Form hat kme Veiinek 
tuQg. im Abendland geiuuden. Zu seiner Erklärung wird es nicht 



mehr nöthig sein mit Büdinger (S. 34 Anm.*)) an den Anfangs- 
buchstaben von ooto zu denken, sondern der Gobar zeigt sowoi^ 
die beiden Kinge, als «Mh giebt er duiob äm AufteuwiMieilMlM 
derselben die ErkIftroAg m der «inein g ibnlidien Fenn fOr 8. ■ 
- Das Zeieben fflr 9* eo^eb bat baan mehr Veränderung 
erfahren als das für Eins und kann ebenso gut aus der gewohn- 
lüdien arabischen Schrift als aus dem Gobar entnommen sein. 

Fasst man nun das Ergebniss Kusamoen, so kann es niebi 
wobl sweMbaft enebemen, daes nicbi die faidiMh-azabiBcSien ZÜ* 
ten, sondem die in dem gteiiiifclte t n nh i s cben Ooliar Toiko»^ 
moiden Zeieben als Quelle fOr die Zeichen bei Boethim und 
unserer jetzigen Ziffern anzusehen siud. Dadurch kommt 
nun aber auch erwünschtes Licht auf das bei Boethius vor- 
kommende Nuilaeiobenfcwidebee oiebts aadet«e.i«fc.t]s d^it 
Funltt des Gobar md 'daher tan bei» Ansebwibeii von 
nem' noA Hnndertem^ u. Sw w. , ^nlolil «ber M der Redmung aef 
der Rechentafel gebraucht wurde. Es verhält sich also mit dem- 
selben ebenso, wie mit dem Ring bei Neophytus, und es wird 
ann noch deutlicher sein', worauf oben^Sobimi bingewieseD wvd% 
dass es bei den Arabern* ein -VeiMizen irelcbes Namea^na^ 
Uoben des Kall bannte, otme in der Reebnnng davon Q^hnath 
zu machen, und dass nur ctiese» Gerbert mit den Sfan dev'f 
Einer entnommen hat. 

Aber Büdinger beweist „mit unbestreitbarer Gewissbeit'^ S. 28--« 
dOy dass 6erbeit' „sieb der arabiseben Zablea in äntr-asabiscbenj 
niebt in der iMotwitage «büdMarFoim bediente^^ & stttaft sieU 
dabei auf einen Brief Gevberts , den naeh Du Cbesnete Angabe 
in folgender Weise mittheilt. 

Mefnigio monacho Trevirensi (^]. Bene qiääem mieliextsOs de 
m m ur o J> iD i^^tlt beiMasson), tpmmdo-4e^^^tim metiatur \}}^ 
Semti tmiiue umu mm- etty md n<y»'ideireü (nm iMi bei Mas^ 
son), ammts i m m en u ^pcum medtttr, qur nbi aequus . e^X^ 
Nam cum semel IV <M.: IUI) sint IV (M.: IUI), /lorf ideo^if^ 
(M.: mi) metiurUur IV (M.: IUI), sed potius duo Bis 
IM (M.: . dao) JV {M.: 101) fwU [»J. Pcrr^ L^ätera- 



(I. fehlt M'M.)^ fuam mh figum X mSmUHam reßMfH, JT signiß^ 

cat imitaies , quae ^ in sex et IV (M. : Uli) distributae^ sesqulaUe^ 
ram efficiunl proportionem [*•]. Idem quoque in VI .{ü.: UL) ei 
äuoöui pwtpiei Ucet^ ubi mvLu est di/ferenHa. 

Badia§er bemei^ atto teil,, dar Qnind, vwnni die- Moheii 
D< tt. I bei Ma^n fehlen, «ei der, dtse JUsson die dem D fikel 
v^tllig gleiche arabische Form der Ziffer 5 und die einem Einfl 
oait einem Punkt ahnliche arabische Form der Ziffer 10, die beide 
in der Hdechr. standen, nicht kanato und für bedeokmgsiea hielt; 
Ihi, Cfaeane aber liebe *äß eii%!BBOiiMD>' oboa mt m venteben^ 
irae mm Sets 6 beiTMgdliQ^ ^w. Mißt kk Meer, ein!» HI flteod^ 

* 

deren beide erste Btriobe wleD Busanmeidiefeac ,,0erbert, aagi 

Büdine:er, hatte seinem Freunde die arabischen Zififeni mit den 
darüber gesetzten entsprechdaiieii röBiiaßheii mitgetheilt. Kemi- 
^giae^ bat ihm daranU (Iber aweierUi :,9eBebnebeiii 1) JBir beti 
ÜK eiae aitthvietimdie Emedbmig^nttgetbieäk: Buwrial 5 ist b, 
& aber de» Ideiorte Theiler vo»^^ folglieb iat eine Eabl, 
die sich selbst gleich ist, auch der Theiler von sich. Diese falsche 
Folgerung verweist ihm G. in unserem Briefe. 2) Er hat ika 
^afri^y . vas die i bedeute,, welche iiater .der X isub ftgura X> 
liehe, . da 'U». ü€Al ja **««bo«-.'eimna]: iinter der Xbefimd: fir luit 
wie 'Du- Cbeme.» den. -Pinifet, wekber NiiU bedeutol, nuibt weites 
beäohtet. O. sagt ihm nun, an «weiter Stelle bodeato die 1 sebn 
Einheiten, und um ihm dies klar zu machen, zerlegt er sie in 6 
und 4 läioheit^ (im Mser^ wahrscheinlich Stteicbe) über deren 
•¥erhtthDi8S et dami die gebagcntlisbe >Bemeriamy maofat:> SAe.ver* 
kdtweielr wie IV» m l oder irie S 3^2/* * 
Dagegen ist m bemeriten: .• .. u • - 
1) daes es höchst auüallond ist^, dass Gerbcrt nur an 2 Stel- 
len die arabischen Ziffern, an den übrigen aber die römischen 
nttUSr gebraudit haben» .4>ena Bttfbager spiiebfc salbet von der III 
. I^ollte man.sage&y das«. CK,«diesea geten babe, wea 
s^'Reinidydas iarabll«ba{&eMea?<gebifll!ifdit*.babe^ sou wirft «« 
doeh sehr sonderbar, Wenn dies^ wohl te araUseb». ZetHlen Mr 
5, aber niobt. das für 10. v^rslanden l^tte^ vorauegesSlKt, 4»a» 




Übm die arabischen Ziffern sogar mit den darüber gesetzten ent» 
a^preobendeii vMiaoben Butgetheüt ImI) wie BttdiDger-^niuftflAt < 

2) ist der Anteg Briefee wM %t intevpängireB: Beim 
gmdem nätUexisHs {intellexisH?) de numero . . . . . , qutnßßdo »e 
ipsum metiatur ; semel namque vmts unus est. Sed non idcirco etc» 
Dann ist aber sowohl numero wie numero D (auch = ö) nicht 
paMiiA H&d viel wabrseheiiHichflr Mi^d -7*' <d. i. ptimy Au-tehrei' 
beo. Uebtigeito'iet A«A to-Aisdcuek ftimlmiifv ^t*^- «0itintt 
«r/,. Mikel, Obwohl er «Aeli dem Felgendete^ die Zahl' iihbede«!^ 
scheint, die zugleich Faktor und Product einer Muitiplieatiun ist. 
M>ensa ist die Behauptung non ideo IV tjietmntur IV nicht klar, 
mm bedenkt, dass hw0imA äe. ainih, d4 sobüeibt; Me^ 
tulr -aiUem mfmwjwlnmm , .'^laHes tiel'je.m^i vH Mir. vel tarU» 
vel ^oHeMet numena «tf' nmlienim' if o m ßa raius ntgoe demimüd 
summa neqtie aucta ad compatati nvmeri terminum usquc pcnfenit» 

ist die Bemerkung, dass sich 6:4 = 3:2 verhält, gewiss 
kakie „gelegentliche Bbmttskxokg^'' und ebensowenig die Zerlegiiag 
ib B ^ d denbalb TOtgettMaba^ ittti. deMFftewtfgntt ,)Utf m «uk 
ebea«* dasa I natw 10 I&ibeiten beditbtt;, fieües urasa aeiofett 
Örund im Brief des Beoiigiirs gehabt haben, det nieirt begtüT, 'wia 
sich die Hiera sub figura X in 6 u, 4 zerlegen la^se. Waium 
aber machte G. , wenn er wiridioh die arabische £in6..' mit dem 
Pmikl gescbiieben^batte, daim. seinen .ikeuAd «nöhi'?anf;den ^^lusilt 
veiter beafehtoten^^ Pukt aufnüeifcMi nhter ^iMnä^ BeleÜMig 
Aber dens^en? Da 8eiMrt ÜMta «id fi^a mtiObnAMfit^ so ' 
hin ich nicht gewins, ob wirklich I als Buchstabe i unter X ge» 
standen hat, da ja 1 als Zahlzeichen ebensogut figura hätte heis- 
stei kiMi^'*). Sehr wabxaclieiiüieh ist bs aber dasa i imter X 

0.. wa» fiesehnelbeft worden^ ubd dies^ dem Bendgibs siiffiel^ 
wdH ihm X aMeiä seinsi genügend gewesiah itHkre. Wsti möchte 
aber G. veranlasst haben, so zu schi-eiben? Ich finde keinen an- 
deren Gruhd, als die Weise des abacös desselben, bei debn die 
^ecn unter die Eubjrihen I, G m s. ir, an stehen kommen. Dasa 



K^Jf «bda^Cim, 1 «sl. IIOl) asniit «a ibdüSdien t»0$n >aSM»iAm whiisi. 
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er au<^ ohne Rubriken zu ziehen die Zeichen L X, C u. 8. w. über 
die Ziffern setzte , scheint wenigstens auch aoe den Worten her- 
▼omigdiea, die in der SttaiSk ^ mtmer, dkf* Bteben (Beda I 
fiel. 159): 8i muUipHamni sii^fularm numenm per siiiguhrrntt^ 
0mhi9 mleuigue dipita ünfpOartm et miii arHetOo fkwm, ^reeie 
scUicet et conversim. 

Darnach seheint die Gewisaheit, das» Gerbert die arabischeii 
ZtUen in • der antbisohea J^na selurieb, «iif- «emlieh achwaefaeii 
Ftoen SU stehen, und ish selie mlmeltr einen wetteren Beweis 
in itieeem Brief, das» Oerbeit ^las KuIMoh^n aueh als^nkt «ber 
den Einern, um sie zu Zehnern, Hundertern u. 8, w. zu machen, 
nicht angewendet hat, obw(^ ihw Gestalt und Name bekannt sein 
konnte«' Sun war 'snm Ansehreiben der Zahlen die römische 
•WeiBfr'g enflgtn d, mt Reohnnn^.itar benfltetr er die Zeichen, 4^1 
er rtm den* Arabecn^. (im CMrar) gelenH hatte. ■ ' 

- Doch CS ist zunächst nur nachgewiesen,. das» unsere jetzi- 
gen Ziffern ihre Quelle im Gobar haben, und die Ziffern 
in den Mscr. des Boethius Darstellungen i^eses letzteren im Ge^ 
Mshmeh der dalnaüg^ -Zeil sind, denen man et ansieht, daes sie 
AoeL niefat ein Jahihundert laag^ in Oebmiudi ^aren^ soodeni^ala 
neue mnstiad&ehst gemalt^ wurden. Eu begfflttden ist neoh, wie 
gerade der Gobar in Gerberts Hände «^tikonimen ist, und wie 
dberhaupt in die Hände von diesem und. nicht sohoa in die des 
Boetfaiiis. Das .Nothwendigste dafitc «ist «Sne geaane Bestunmung 
der Zeit des.Mser., ma» den d« Geher entoDinikieii wordä, md 
die Feststellung, wo und wann-'dcmlbe- Teitmitet War. Leider 
spricht davon weder Humboldt im Journal von Cr^te (W^ B. 223^ 
224) und im Kosmos (H, 8. 455 — 456), noch habe ich sonst et- 
was darüber bisher auffinden können. Ich ^ kann mich also nur 
«n* die. ali^rdings der Gevimheit; nahe, konnende Wahraehein* 
li-ehkeii halten,'diisB der Ctobarrnicht naeh der ToMkommenen 
uufiaehHarahisdieQ Beaeiehnmgsw^se kann ausgedeeht worden 
sein, und wenn auch da43 Princip det^selben noch bei Neophjius 
im 14. Jahrh. n. Chr. sich angewendet findet, doch schon vor das 
9^ Wak.^ himifteisht, i»weWra& die Araber die ittdMn Aeehen- 
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kunst bei den Persern lernten CHumboldt, Kosmos II, 
und be4eiitende Männer derselben me anwendeten und dayoii 
lehriebeo. Vgi. oben & 31. Da uui- Bemm 642 den A^aboqi 
iBttflsg, 80 halle idi ea ftbr daf wahEMlieiiilldiite, dam damk 

oder wenigstens im n&disten Jahrb. die Bezeiehnungs weise der' 
Zahlen, wie sie bei Neophytus und im Gobar vorKegt, sammt dem 
Abacus mit Golunmen aus ludien nach Persien kasa und darnach 
\m den Aiabem weiter ▼eibieitoit jirnnde. Otam- 4aaa stiaiiii^ daai 
na im .8, Jahib. ote spMcr teoh die Aiabor jiuMi» Mhf 8pW0li 
htm vbd im 10. Jafarii. dort verbieitoi war. BoeMM kam 
sie keinen Falls gekannt haben. Ob damals auch die Gobar- 
ZäSsm und noch moht die anderen indisch - arabischen ZiÜ'ern ge- 
fanraehi wurden, rmn^ ieh nach den nnr ior jetat cu^^stehofte 
stehmden Mittebi nkbt zu entßeheldeQ. Da die Znqken -dee.Veoi» 
phyttts den indiielMMdMtcfaeB «efar nahe keaunen, so mdekte itii 
lieber glauben, der Gobar habe in Spanien sich gebildet, und 
bis ins 10. Jahrh. und vielleicht noch Bj)äter dort gebraucht wor- 
den. Denn wenn auch oben den ersten 4 Z^ichm naehweisbac 
ist) wia 

80 zeigen doch die folgende vier soliihe TersehieuMheit^ /di^ 
etB anderer Boden gleidisam fQr die Qobar- Ziffern an snehen. tat» 

Ich verweise auch auf das oben S. 30 Bemerkte , womach auch 
die liamen der Ziffern eine Aendenmg in Spanien erlitten haben 
können. . . ^ 

Zu dem Bisherigen stimmt weiter d^JQmalfnd, dass die ftlte^ 
sten lOfifem, die Mäher in Deatsdiland nachgewiesen wurden, dem 
10. Jahrh. angehören , dass sie den Ziffern in den Mscm. des 

19) Dass die Araber auch diieot aub iudischeu Werken Icraica , sagt 
eine Notia ia der Abliandlung von A. W. v. Schlegel im Berliaer 
Kalender 1829 (nach Heffter in Jahn'« Jalirbb. 1829, H S. 195): 
„Der arabische Geschichtschreiber Massudi (ungefälir 950 n. Chr.) 
bezeugt^ dass seine Landsieute unter dem Khalil'en Mamun (813 — 
833 n. Chi'.) angefangen haben, Bücher. unter andcffSli aueh 9W iwk . 
Indischen zu libersctaen.** . • 

20) Hr.. gihHiHbflrar Dr. ifiathmena «eoBrwh.i« 4f«hiTi.m Jfm^ IZ, 
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Boethius nicht so nahe kommen, dass sie von denselben oder diese 
von üuien abstammen könnien, wad dass ioe doch Annäherung an 
4u Anhiaeke und deo Qo)m Migen, äase «e «b^ äucb €|ie i^n^ 
w«mlmig Ton Nuli ah stellyeitnteBdeB Zeidiek tiidüt erM« 
kmeiL 6le ^evMlieiiieii darnadli als 6it Spur eines 2; Uelrerganges 
der Ziftern \ on den Arabern zu den Christen Europas, der aber 
neben dem anderen, den der Name Gerbert glfidoeiider machte, 
vB^ohtet gebliebeihiitft, wie ja euch Ter Wkamaa-^ke voUkeioB- 
MMM ilidiMfeefteekiitiikgBW^Be ]nMuiftea:<iärgelegi'#irde, derw 
WMbmg- aber gegdidbW dior WädRaig des Wiaike«* dkMies Mai«M 
ganz verschwindet. • • • •. * • * 

• Was ich als(^ von den Ziffern habe ermittelri können, pafe^ 
Tollständig auf die Zeit Gerberts j das Foigende wird noch ttber-, 
Mogeitder M Oiurbeirt ^bsl' fiti^^ 

' idt l»be imoh mlfcelwl wieder mr 
BoWeiideii. 8. iteibe aeigt vta» i^e^irte •iiiw&»lnfk8-iB T<to 
Ziffern die Zahlen 1, 10, 100 u. s w. bis lOOOOO Millionen. Sie ' 
hat Ohasles den Anlass gegeben unser vollkommenes Decimal- 
gftldm eche& in füesein Weck m fludoä» : Das liaehfolgeDde witd 
•ikttdkigr M^euj da«8 ^lies» Beike di» fisapteaehe der Taflerl ^ 
Mif wie- weit elek Wom dies» eiitiieeklf ktdii aneii erst m» dem < 

■ * 

S. 623 eine weitere HittfaeUang Aber ein als Sefaraatsblatt benfRsteft 
Per^utaentrJ 4nt weleftem t6A eiaei* Hand-'^ae e. Jt eitte Ai^teitang 
mm DtvMKren steht Ulr arablvoilie^^itfBra, weklie neb'ak den 
. «dfliiseken njvkoäkiMn and awav %k si^^emfiactepeL Aui elnsia 
dabei vorkommeitden UTamea Termathet daraelbe, dasa dadorek die 
r*^' arabischen Ziffern und das d^cadisefa^ Seiitens^Wtefea wAioa in ITarb 
^ des Grossen Zeiten naclizuweisen tjeien. Einer sehr frenndUchcn 
• ' ' brietliehen Mittheilnng desselben zufolj^e wird dieses interessante 
Bruchstück noch zur Veröftentlii liung koninien. Jeden Falls wäre 
- ' aber die Kenntniss des decadischen Systems vereinzelt geblieben 
•.-♦'» und Oerbert's Verdienst kann dadurch kein Eintrag neschchcn, 
Uebrigens glaube ich nach dem im Archiv Angegebenen, dass das 
"vP^agMnt aiiai^.dab.laktfl aaib dm 10. dMuk. «ngebDrt. 
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Folgenden ei^ichtlich werden. Jedenfalls darf ich nicht wie Chasles 
die nim folgaaden Leihen ganz auMer Aoht lassen. ^ ^ 

Die 4. Reihe soll atigenscheinlidi die H&lfte der 3. darstellen, 

wenigstens dürfte nur in der 3. col. von links her der Strich über 
dem oberen das untere 6 in der 6. col. und das 1 vor dem 
Zeidien för ^/^ in der letzten Columne getilgt werdea, um die 
Zahlen '/j, 5, 50' u. s. w. bis 50000 Ißllionen %a erhalten. Aber 
es hiesse dies ded Veil^ser Terbdsserti, der offenbAr Jedes 'ober- 
halb stehendeZeichen einzeln halbirt hat und daher dd 
schreibt aus Ml und nicht h\m I oder M , was einfacher ge- 
wesen w&re, und der dem Zeichen für Vi ^ ^'^^ Zähler bei- 
setzt Nach dieser Wahrnehmung ist nun auch die sonst unTer^ 
stftadfiche 5.' n. 6: Reihe Terstandlich ; jede ist die H&lfte der dsfilber 
stehenden Zahlen , die Zeichen derselben ^um Theil einzeln zum 
Theil zusanimengenommen, wobei tiberdiess ein x in der 1. col. der 
6. Reihe zuviel ist und das Zeichen Itlr */s fel»l^ vielleicht weil 
es nicht gebraucht wurd^^ 

Fragt man nun aber nach dem Smii dieser Icl/tcn o Reihen, 
so ergiebt sich ein genügender weder aus ihnen^ selbst noch aus 
dem Nachfolgenden^ sie. scheinen wie zur blossen Unterhaltung 
oder Uebung geschneben, und mögen dessl^alb . Chalet als 
deutend erschienen sein. Man.mus« aber sagen, das«., sich «da^uvel^ 
ein Yerfosser verräth, der wenig mathematische Kenntnisse besass^ 
der Passendes und Unpassendes zusanitnen in sein Buch einge- 
tragen hat, dem aber sicherlich,^ di§ röni. Ziffern viel geläuQgje]^ 
waren, ^als die seltsamen neuen, die er. bei Anderen (sennen ge^ 
lernt und desshalb' oben auf sdne Tafel hingesohrieben hat. Diese 
selbst ist ihm etwas überliefertes und er erzählt nur von ihreB9 
Gebrauch, den er aus eigener Uebung nicht zu kennen scheint. 
Vorangeschickt sind noch Bemerkungen über die .Zt^cheo,^ die da- 
zu gebraudti wurden; es .heisst: . . ^ ^ 

Superius vero digesiae descripHonis formula hoc modo uieban- 
tur. Hahebant enim diverse formatos apices vel characteres. Qui- 
dam mm huiusmodi apicum mtas sibi conscry^aiu^ ut haec tnh 



tribua. 3. Quarta vero quafemario. 4. haec autem quinque asscri- 
heretur. 5. ista autem senario. 6. Sepiima autem septenario con- 
vetUrei. 7. haec vero Odo, 8. Uta mUm fumenmio jungereiwr^ 
9. Qu i^M m vero in Mirf /brmae ^lueHp^me Uterag alfaJlnBÜ siM 
aumiehant hoc pacto, ut Hkra^ quae eaet prima ^ tmUatiy seeunda 
hinario , iertia temnrio , ceteraeque in ordine nalurrtH numero re- 
sponderent naturale Ahi autem in huiusmodi opus apices naturali 
numero intignUos ei üucr^toe Umiummodo sortUf eunt. 

DtfderM ZaUieieheiiQ . weiden bier erwfthnt 1) die tg^üm 
ii0fae, wel<^e unseren jetzigen Ziffern cum Thefl JilinHeh sind, 
2) die Buchstaben des Alphabetes, 3} apices naturali numero in- 
signiti et inscripti. Daruach steht jedenfalls fest, daas dem Ver- 
fiisser verschiedene Schiiflen vorlagen, in denen er diese verschie^ 
denen Zeiehen ngewendet ftnd. Wo er die Bucfastal^en luum 
gefaiideii lyaben, UUwt sieh «us dem 8. 19— -20 Äng^jebenen tsiv 
mvlhen. Sein Archjtas kann es gewesen sein, bei dessen mensa 
in dem vom abacus verdrängten Theile wohl gleichfalls die Buch- 
staben angewendet waren, wie in der figura minuiiarim. Das 
yer&faren des AK^ytee amss desdialb nieht dasselbe gewesen 
scon. wie 'es naehher Von. den aneä vxA nur far diese enge- 
geben wird. Bs findet sieb eben hier dieselbe Vermengung, die 
schon oben 8. 27 als wahrscheinlich sich ergeben hat, und deren 
Nachweis S. 29 gefordert erschien. 

Yon^wem aber können die ajpkum notae sein und die apices 
imrtpHf W»ei8ttibetha.upt unter letiteren bu verstehen? Boeckh 
sägt p. Vm quos (älf/Uonim noiae Gra^eas con^ösUivas IP ä etc.) 
auctor Appendicis apices naturali numero insigniios voeat. Worauf 
sich dieses stützt, ist mir nicht ersichtlich, und ich kann nicht ab- 
nehmen, wie diese Zeichen apices naturaU numero insigniti et in- 
eäytU heissen kdnnen, und' wie sie nur hier genannt werden 
könnten, wo offenbar von 9 versehiedenea Zeiehen Tttr 

.21) Die Ziffern r welche im Mscr. stehen, siehe in der 2. Heihe aaf 
.T»tel VI.. . . V 
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die 9 Einer die Rede -ist, wozu nur 2 jener. Zeidien /«./*' 

nöthig sind. Mehr Zusagendes giebt mir die Beschreibung von 
Gerberts Abacus an die Hand, die Richerus (FetiL monum. Oenn. 
kiet III, 618) giebl: 

Abaatm, iä ett tabüUm tUmetuiontöug aptam opere seuiarH 
9fleei$. Cuhu longituäiM 1» vighiH septem parie$ MwUk n'üwem 
numero notas omnem numerum significantes disposuit. 
Ad quarum eliam similitudinem mille corneos effecit 
charäcteres, qui per vigmH septem abaci partes mutuaä cunu^ 
mmri muU^M&ailoium t'wt OMsUmm deeignareni, tom^ 
penOio numeranm muliUiMiem dMiente$ nmOl^ßetMei^ ut praä 
nimia numerositate poHus mldligi quam verHs imlerent ostendi. 
Quorum scienliam qui ad plemun scire des iderat, legat ipsivs Hbrum 
ad C, (ConiiantinumJ grammaticum. Soiclu3 cornei characteres, die 
^ dM 0epr&ge der ToSm #ohl: mOgUehat «neb in Form deraelbeik 
tn^fen, Bobeinea mir eher q^kes inriffnUi er imer^H gmnrt wer^ 
den zQ können, und die 9 BlneT, die tieli in üirer Anftinanderfolge 
auf ihnen befanden, scheinen mir am ersten unter naturalis numerus 
denkbar nach den vorhergehenden Worten: tU — ceteraeque in 
ordine naturaH numtro retpondereni natura Ii, d. h. daae die 
enten 9 «gfeinandeifelgenden Buehstoben den ersten 9 aufeiiMHEi^ 
derfolgenden Zahlen entsprechen sollten.' Aueh diis iatttummdäo 
findet dal^ei seine Erklärung, indem es sagen will, dass die, welche 
diese apices gebrauchten, sich nicht viel mit Bciureiben bemahten, 
sondern nur <He Marken anwendeten. 

♦ 

Ist dem nun so, dann hat mto) wenn man niofal die durah 
niehts w«ter begrOndete Annatoe niaehen will, das« es detf cor- 

neis characteribus des Gerbert nachgebildete apices mit dem Ge- 
präge der röm. Zahlzeichen gegeben habe , unter den apices 
üucripH und den apicim notae nicht verschiedene 2<eichen sa Ter- 



22) Nimmt man diSbes üa, so ist nicht so begreilini , wsrom der Vti- 

fasser über den abacus die indi schenZcichen geschrieben hat. — 
üebrigens kann auch diese Annahme der Leistung Gerberta keinen 
- £iatcsg thun, da sie ja ^ein Vorbild Toraussetzt. « « . 
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i^eb^ «oadopp -4ie Dfitn^ea tmem num ß ti h ndfae oumm nmn^ 
nm significmUes, So erklärt sich , waram tob ' beiden tm Teste 

der Ausdruck apices gebraucht ist, und nur uiehr dieser Ausdruck 
allein im Fulgendcu angewendet wird, und zwar so, diEW nur 
von dea zuletzt genannten weiter geBprochen wird* Denn 

vum SoluneibeBi OMiuto 
die JRedvuttig nriiv djon bOmemeo Zebl^n avl dem kderaen Abaeue 
viel nehr Anklang fiad^ , zniniil da sie dem Rechnen mit den 
Eeclienpfennigeu ähnlicher sah. Da aber beide, die geschriebenen 
agic^s und die aus Ilorn gei'ertigten ihre Anhänger linden moch< 
t^n^ ao.ist.^ ei|d&iliok, dm der VecfinMor der Qeonetne die«at 
luoB diir<^ qyiftam und aUi von «muider scheidet. 

-Kocb eBis<äiiedener ai» bteher tritt also hier G-erbert als 
der Führer zur Rechnung mit den Columnen entgegen, 
iojbt.s^a^e ^icht zugleich als der erste UeberUef(»er der ZÜTern. 
Ctem es ist hiec mm der Oc^ darauf hinauwelien, daas Gerbcirt 
vit^ iSuw gebahrt , den abamu ntit Oobwaea d. h« das ve?- 
besserte Verfabrea aaMaUip.lioij^a und su^Dividirea 
zuerst im christlichen Abendland gelehrt und dadurch unsere 
if^Qm mit Erfolg eingebürgert zu haben. Diese können schon 
vorher, aber sicherlifik nicht allzulange, nicht schon zu Boethiua' 
^^^csR; inv. 6* «labrk^ 8ondeni.£c^^teaiym 9. Jahrb« den Ghfis^ 
b^toiit geviTQide^ juin. Jlan benQtate aie . yielleieht juMfa'Sarii 
Ansdffetben von Zahlen, aber nicht, oder aar ▼^«inselt und niohfc 
weiter beachtet, zum Rechnen. Daher sagte ich oben S. 42 Anm., 
jßS» Gerberts Yerdjienst nicht geschmälert wird, auch. wenn sich 
uQjBere ZilTem. schon sa Kadis desv Qzosseii. .listen naohweiseaa* 
Ijuessea. leb halte aber eher das 10. Jafadi, für das. ecste». in wel- 
ehem die indisch -arabtsehea IßSetn in der Fonn des Gobar daa 
abeudländisdien Christen bekimut wurden. , . 

Femer läset sich nun hier eine Frage erledigen, die oben bei 
Seite fliegen bheb, nämUch wie das Nuilzeichen (d. h. der Punkt 
des Qöbsjr ober den Ziffiem) auf der Abaoustafei erscheinen kann, 
ohne im Text erwähnt au werden. Der Vesfeeser konnte die 
Kamen mit diesem KuU&iäeheB vielleicht schon in Wecken ibiden. 



-Digitized by da. 



♦ 

dift- TOI der BdMMmlimftob— g de» akieUi dtmh OefbürtrsTon der 
mbiMiieD Sehrdbweise handelton, walmekeialiaher aber in seU 

chen, die durch Gerl»ert uiiiieregt auch das nucii dem Arabi- 
fohea eutuahmcii, was Gerbert uubeuehtet bees, nämüch das Null- 
ceicben und die Namen der ZUTem, von weichen beiden nichts in 
dessen eigeneQ Sehriften und denen, die von ihm luNMiBhi, zu ämitt 
ist So eddirt sidi auoh, dass gerade unser User. den. m^etificlien 
Boetbh» und seine übrigen gleiehseitigea Bxemplm oder späteren 
Abschriften in der Folgezeit ungeachtet der Mangelhaftigkeit doch 
Auselm erlangten, so dass die arabischen Nameu, die in dem 
trtKtaku de aHe mitkm. im Cod. AcuadeU »«beii d^n toteinisdiwi 
Kaoieii dear ZaUen angemrendet sad,- TiaUeieht dürobL ^esoBbea 
an%ebraelit wurden, und nadi Caator (I, S. G9) Tiwtfel flsiaeB 
Arilhmeüce opvscula duo^ Monasterii 1507 schrieb: characteres 
sive numerorum apices a äivo SeveritLO M.o.e^Uio tmmvpantur, 
offenbar veraiilasst duisob unser Iber, oder ein demsettMn gliianhiw 
Obue Zwe^ bal dac an der Spitse steheade Name int» Boeihüs 
das Meiste dazu gethaa. Uebrigeos nflssea die arabischem NaiMB 
wieder im Vergessenheit gerathen gewesen sein, alw mau die Null 
als stellvertretendes Ztiicheu kennen lernte , denn sie fülirt nicht 
den Namen sipos^ sondern cifra, den später sdle anderen Zeioheii 
von ihr erfaieiten^}* 



23) Zur Beantwortung der Frage, die Räumer, Gesch. d. Piid. III, 1 
S. 197 Note 2 aufgeworfen hat: Wann man^ Ziffer die jetzige Be- 
deutung erlialtcn liaben ? kann ich nur folgende Aoliaitspunkte ge- 
ben: In einem Scliolion des Jo. Noviomagus in Beda's Werken 
I coi 16d (Basel 1563) beiast es: Cnunmonm uMandwum ratio) 
per moiOM ArtMcmMy . . . ^tMt »ipkrms roeani, .la^deinaelben 
WeAs steht als eise Bemetkonf des Dmdiers coi 904 : LHwae 
nmmralm (dle^rOaiisdiea Zahlsdeken) iudttmn Mffrme 
(die avabischea ZiiSfa) eToMt. Dagegen 'heiast es Bd. U p. 106: 
Aams moeHs aritJmefito htmpe O 99,% 4M' JkoMfi befrei« «#leo 
fiMst «eeoar mv mtr o >Y'X) mtanttar, '-In. de» marg. philos. 
iStrsssbwg^ i500>heisa«n im Abschnitt A mmmiihm dü 0 Zsbl- 
sdchen figurae, die Null fiffura nikHi mt eifra, aber im trMi. 



Dm0 BMHi'flbar ilir mUkiü den ieandea JUvmuMk gab, iMwekt) 
j dMi MB atwat K«ir«B- daxin ftnd, und -giebt einen wsitwen 

Meg Mir, Oeitot sie gar niefat benMe^ hat. 

Dats aber für dieReohniragsoperation mit dt m a?)acus GerheH 
den Anfang machte, ergiebt sich noch klarer aus den folgenden 
Worten de» Textee. 

ffm mim t^Heev Ha tmie eeu puhferm ^^ergen in mM- 
p9etmdB et in 4Mdeni9 eo mu er nn i, ut 9i fuh imiiaie naiuraa^ im* 
tneri ordinem jam dictos characteres adjungendo locarent , non alH 
quam digiti nascerentur. Primum autem numerum, id est binariumy 
umtos mim, ut m mühmetiei». est dietum, numerus n§n est, seä 
ftsm mtmerorum, sub Onea .qtr. itmar^tä panenies^ XX. ei . 

i etm m imn . XXX, ei fuatenutrhän XL^ eeterosfue in- ordtne sete 
sequenies proprias secundmn denomnationes assignare constHuerurU. 

m 

Siib linea vero ccntcno insignita numero eosdem apices prmentes 
binarium cc tis, tenutnum ccc, quatemarium cccc ceierosque cerds 
*^ ^e n em i na Oonibus respan^kre dearemmi, hu eefueiMus vero papi- 
tmfarum &neis iäem /acienfes nußo err&re fmbUe BbimebrmUur 
(lim: oMendMhantur). 

Daraus ersieht mau, dass die 3. Reihe des abacus das We- 



püntut lidBit ei ebendort: Jd reftraetsutMionem numsri cum dsM" 
rUs pr^feeiälkUi qtiibm itro cifrU utimurf neesum^m m# Ihtem 
tifturum' reprmmiumiss laea* Mwfami» jegl ia lelner de VJ * 

mrükm. pract. s^^etiebm* Epftome 1550..* Numerofum notus utti fi' 
gurasj aiH shfna^ itiii characteres rocant^ und erwähnt den 
Ausdruck cifia gar niolit. Adam RicBc ^^ebraucht (1550) die Aus- 
drücke j^figurn-'' und .^ziffer^'. Im QuodlibeUrius (ErUng.. User. 
' 1463) c. 1524 wird von „Ziffern ' gesprochen. 

Darnach scheint im 15. Jahrh. der Ausrlruck ziphrae allmiihlig 
' und. gleichsam unbewusst neben figurae aufgckommea an Min und 
«war, wie ich gkiube, durch den Gegenaate d«f liechnung mit de* 
f nmM 9SiiieiB0es m der mit c^ä? and fm»*^ • Statt goibaang mit 

d/liei «ad fipdMs Mgt» man kon die Badarang Bit d/SNM^.imd ea 
. , . ging derJTaai» aadi ^ die aar -MUta- ohi^ ^frm ia Hechwaag 
' towiandea'iliMW ibir. 

♦ ♦ 
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sentliehflte deiselben enfliält, DftmHoh die üeberschriften , welebe 
die Bedeutung derColumnen anzeigten. Zu diesen dienten die röm. 
Ziffern und desshalb erscheinen diese auch in der figura minutia" 
hm (8.19—20) und in dem 8.37—38 erw&hnten Brief über dem 
Zahheiehfin. (Ye^L 8.39 —40). Die Bemerkung, die ObaBles (8.534 
not. 160) Bu den Worten ceu pulverem' macht, ist mehr als swei^ 
felhaft. Er sagt: „Boctius spielt hier ohne Zweifel auf den Staub, 
oder pulvis eruditus des Cicero (De uai. deor. II, 18, 48) an, 
welchen die Alten auf ihren abacis ausstreuten^ um ihie geometri- 
«chen Figuren darin zu seidmen«^^ 

JSb IKndet offenbar eine blosse Teigleichung der mit dinZahl- 
* seidien bedeckten Beeheniafel mit einer mit Staub bestreuten 
statt. Denkt man an die Beschreibung , die Richerus vom abacus 
des Gerbert macht (S. 45), so wird man diese Vergleichung wenn 
auch übertreibend doeh nicht allzu kühn finden. Wdter wird man 
aber unwülkohrlidi dabei an Qobar d. h. „Staub s eh rift*' erin- 
nert, von der aber Humboldt (Grelle IV. S. 224) äussert, sie 
habe ihren Namen von den Punkten, die über die Zahlzeichen ge- 
setzt wurden. Ohne ausführlicliere Angaben über dieselbe und 
das Mscr.^ in dem sie sich £uid, wage ich daher nicht weiter auf 
deH' Gedanken einzugdien, dass der Name Gobar auch von den 
Zeiflliea selbst herrQhi«Ea könnte, dia man wie Staub Uber 4^ 
abacus ausbreitete. 

Beachtet man nun die Ausdrücke dispergere^ locare ^ ponere^ 
die von den apices gesagt werden, so muss man zugestehen, dass 
sie au& treffendste von den c&mei apices des Qerb^ gesagt sind, 
die man Aber die Ledextafel ausstreuen , auf sie hinlegen konnte^ 
auch kommt das dispergere dem per Septem ei viginti abaei par^ 
tes miiiuare so nahe, dass kaum ein Zweifel sein kann, der Ver- 
fasser des Mscr. habe diQ Anweisung des Gerbert zu seinem aba- 
cUs Tor Augen gehabt. 

Freilich wird dieses derfenige nicht zageben , der den aibacus 
des Gerbert nach Bfldinger*s Darstdlung (S. 27-*28) sieh denkt, 
nach welcher derselbe dazu dienen soll, „das Einmaleins dem 
Gedächtniss einzuprägen^', und daau folgende Form hat: 



1 I 1 I 1 I 2 I 1 ! 2 I 3 I 1 I 3 I 4 I 1 I 4 I | 9.| 1 | 9 

l|2J2|2|2|4|S|2|6|4|2|8|...«..|9|2|t8 
n. 0. w. 

Wiildioh sieht man damiB, warum Geibeft 27 Abfiidlungen 

machte, aber wie könnte Richerus siigen, dass damit die Multi- 
plioation uodDivisiou cuiusque »umm angegeben aei, und 
• 2war aiidfa solcher Zalüen, ut prae nima mimerasUate poHus itoel^ 
quam verbis vtßereiti o^auUf Blldinger hfttte schon aus der 
Koth, die ihm die Kall dabei madite, da sie Gerbert einmal nicht 
kannte, mit Sicherheit ersehen können, daiss er das Richtige nicht 
gefunden habe 5 willkührlich iät auch die Annahme von horizontar 
ien Reihen auf dem abacus. 

Gesbert hatte vielmehr- nur senkrechte Linien gesogen 
und mit den römischen Zahhteichen als Uebersehiilten die i. 
davon den Einem, die 2. den Zehnem, die 3. den Hundertern u.s. w. 
bestimmt, wie dieses unz\^ eifelhaft aus dem obigen Text und der 
Schrift de numei\ div. hervorgeht, und da er nun 27 solche Abthei- 
lungen hatte, so konnte er Zahlen bis zu 10^^ excl. darstelien, * 
also gewiss solche von niaUa numenuüate, und da er nek 1000 
apicei aus Horn machen ]iesS| so konnte er wohl biei keiner Mul- 
tiplication oder Division aus Hangel an Ziffern in Verlegeuhdt. 
kommen. Nur Eines ist mir dabei nicht ganz gewiss, wie näm- 
hch Gerbert die Eins in jeder Abtheilung dargestellt hat. Der 
8. 37^Bd erw&hnte Brief könnte Auskunft ertheüen, wenn sein Text 
«rerlftssig wfire. Das Wahrscheinliche ist nur, dass Geibert ohne 
weiteres auch die SSiffer 1 gebraucht und unUaiem und primum 
numerum genannt hat. ÜDser Verfasser aber aus der alten Schule 
bringt dabei eine Verbesserung an und rechtfertigt sie aus der 
Arithmetik des Boethius. So erklärt sich der ausserdem müssige 
ZußalE id est bhutrium ete, und man braucht nicht weiter zu fragen, 
wie es mit der Eins gehalten wurde. Idi finde dabei zugleich 
eine B^rftftigung Aet oben aufgestellten Termufliung von rmmero - 
/<» in jenem Brief Oerberts. Es stimmt also , was über das Ein- 
schreiben oder Einlegen der Ziffern in den abacus in unserem 
Mser, gesagt ist, vollständig zu dem, was Richerus von Gerberts 
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Abacus sagt, ja es scheint der Verfasser dieses Mscr. da« Verfah- 
ren Gerberts vor sicli gehabt zu haben. - 

Weiter aber ist zu sehen, ob dieses niin aueh bei den nun 
folgenden Segeln der Moltiplication und Dtrision der SUI ist Eb 
moht nöthig dieselben sftmmtlieh ansufilhren; die Einldtong 
und die 1. Regel lautet folgender Massen: 

Scire auiem oportet et diligmti examinalione discutere in mul- 
j^füeando et pn^tiendo, cm paginulae digiti et cui ariicuii sint ad- 
Jungenäf, Jfam singularis midt^Hcatar deeeni tUgiios in deee- 
nii, arHeulas m eeutenh, fdem verosn»§uiarisnnU(^eatar eenieni 
diffilos in centenis, articulos in millenis, €t mufHpHeat&r mUleni 
digitos in millenis^ articulos in de cenis millenis, et multipUcator c e ri- 
te ni milleni digitos in centenis miUemSy articulos autem in mille- 
tds miBbus habeW, 

In SiinBelier Weise folgen dniaaf die Segeln aber die 'ifoUi* 
pHeation mit einem Zehner^ Hunderter, Tausender, Zehntausender 
• und Hunderttausender. 

Wie darnach die Multiplication beschaffen war, lässt sich mit 
Eiemlicher Sicherheit angeben , und Boeokh hat im ^Jgemeinen 
das Tetflkbren in seinem Programm p. IX n. X nohtig yeranscliau- 
tfflbft; do^ mnss loh mir die Andhhrui^ im ESnzelnen anders 
denken, nikniieh do, wie icb 'aof T^fel 'V das Beispiel, dasBoedEti 
wählte, mit den Zeichen des Mscr. dargestellt habe. Der Multi- 
plicand, der Moltiplioator und das Product sind in römischen 
Ziffern an die Sttte gesetzt, da ich glaube, dass sie auch Grerbert 
auf eine besondere Tafid oder auf den Band seines äbatnu so^jge^ 
4dirieben'bat»«>. 

Frdlich ist darnach das Verfahren dem unsrigen nicht mehr 
60 ganz ähnlich und die verschiedenen Ziffern beim Anschreiben 
der Zahlen und bei der Operation selbst, dienen auch nicht zur 
firlelehteiOng. Aber dies* ist eben der Grund, warum CterbeHs 



24) Zur VergleicUuug stellte ich daneben das 3. Schema von Boeckh 
und in den hauptsüchlichsten Phasen die Weise, wie auf den Linien 
eine solche Ifaltiplicaüoa auBgefiUui wurde. 

■ 
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i^eui däB Beoimen mil den RMfamtdiM» oichl hat Te9c4i«ing«li 
können nnd andererseits passt das unbequeme Ver&hren gwn sit 

dem noch viel unbequemeren Verfahren bei der Division. Uebri- 
gens sieht mau auch deutheh, wie man endlich doch darauf koflOr 
men nraaste, die einselnea Colomnen su addiren wid die ßiimnm 
darunter m scfamben, wobei man auch das Zahleaanscfareibea 
snit diesen TAffom und die Anwendung der NnU ftr eine Mdende 
lernen musste, wenn man es nicht schön aus dem Anschreiben 
mit Nullen ober den Ziffern gefunden hatte. Dies geschah aber, 
wenn die Angaben. hierOber wlftiiig sind, in Indien beteits ia» 
1. Jabzfa. naoh Chr., im Abmdjand dagegen erst Im Anfing das 
13. Jahrb. beim Beehnen, froher schon beim Ansdureiben wi 
Zaiilen. Vgl. Pertz Archiv m, S. 363 u. V, S. 160. 

Doch um Gerbert wirklich als den Urheber der Multiplication 
tfai Oolnmnen abendländischen Chiisten bexeiobnen zu 

können, mtlssen die Begeln der SebBift 4f mtmer, di»,^ die sMmv 
▼On demselben ist, mit den obigen vergHehen werden, Bs heisit 
dort unter der üebersehrift ^ ampUci: 

Si muUiplmweris singularem numerum per singularem, dabis 
utticuique digito singularem et. omni wrüculQ decem^ direote (^kc$t 
et cottversim. $$ smgtUarm^ per deeenum, d^bit ume^tiiite 4i0itß 
iteeem et omni ariUsulo centum n. e«, w. bis rnnguXarem 9^ ^emf^ 
num miUenum, Dann kommen ähnliche Regehi de 4eeme IIa 
de centeno milleno und zwar so, dass die beiümkehrung der Fac- 
toren schon im Vorherg'^enden angegebenen .Fäiie weggd»»- 
9en sind. 

Es findet sieh also hier oifenbar der gleiehe XnhaU aber 
in yerscfaledeaer An(«dnimg nn^ Tartiiuteter. AnsdmfcüWflise. 
Wifaiend im Hsor. der ESner als KidtapUoator beibehalten ist, er- 
scheint er hier als Multiplicand beibehalten ^ während es dort Jieisst 
smgularis muUiplicator deceni digüos in decenis hahebit, heisst 
es hite si mult^Ucaveris ängukwem per deoenum, dabis mucuigue 
dkfüo deeem* Diese Begeln also kann der Yedhsser, der so dvah- 
gmfende Abweiehungen kaom «ioh eeUabt haben wttrde, niehft 
vor sich gehabt haben , und ich mftM^te Jeden Oedanken an Ger- 



4kf. ironuiiteht (s. oben 8. 24), die Erklimng und denOnuid 4im 

1>e8tehenden Verschiedenheit enthielte. Dctrt scär^bt Ger* 
liert ai» seinen Freund Consteotinus ; 

aliquot lustra jam iransierini, ex quo nec librum nec exer- 
eitium h0rum rerum hai^uerimuf, guaedam repeäia memf^ria 
§i9d Mm'P 0rkU jßfi^c rimm* gimfdm.tMem $4nitniHs. 

Wie Ital Ml dtaM weU«Mk«8 wfteke% ab &tmMm^ 
«liar 4tm U¥er sei» eigr«««* W«rli «Mfeift, ntt te» -er tei 
abacus der Saraeenen zuerst bekannt gemacht hat? Wäre dem 
nieht bo, so würde Bicherus (vgl. S. 45) nicht wohl geschiieben 
haben: Quorum scientiam qui ad pienum scire desiderat, legut 
^HiOA j^ iW i Mr4ikiiil mi m MnmU ^rm mmHtm i; denn ni^t ein 
ikteejii«« UlStfrk) mir^line Be^fbeiUng-te Weiket eine! idl^ 
ieren würde diese Schrift dann «ein, und darum keitw beaon^ei« 
hervorzuhebende Leistung. Richerus aber denkt sicherlich Gerbert 
als den eigentlichen Urheber des Inhaltes jeuer Scbrüt. Bleiben 
M«b s«9i^a)^4Qd(e^iir^nr^^^ tdiquM kmira okme fortgeietBte 
8ikac«4llMftiiMMMH^ m m OedttoiifaiiiB. 4ms man «e 

bert jenes Werir ohne weitere Beeei chw iHg gebwuen haben^wean 
es nicht sein eigenes gewesen wäre? Ja, was hätte den Con- 
stantinus zu seiner Bitte an Gerb^rt ^veranlassen können, wwn er 
niifct. ^m m. «Ui 4^ «nilor ab$iei gewnart kitt») bei . dm «r ate 
•m besten Mdunng über die Sobwierigkelten deseelben HoHmil 
kannte? OewiM* %]le üaettnde yeieinigen tiob did^^ da#c mnn ■ 
Gerbeit als den Verfasser zweier Werke über den abacus an- 
nehmen mn#»|. von denen er d^ .eine mit der ersten Bekannto#> , 
ebung der nwan Recbiinigiwrie» nnd desHerpteUung^dee dUem 
«M Mnr mh den Wkm mm %«n benvigib, dnt Mri<te.ib«r 
indHP#le 16 Jahie ^^äter enf Bitten winee ftmmdM <eiirieb.> ^ 
JiML-Mciit aber daraue auch, dm .Gerbert selbst kein allsu- 



gMMi Hawklrif Mf 0«iMii gelegt hat, tittd fohig Ante^ 

denselben weiter verfolgen und be nützen Hess. Ja es scheint die 
erste Arbeit eine weitere Verbreitung als die 2. gefunden zu ha- 
ben, worüber jedoch erst dann geurtheilt werden kann, wenn noch 
aittbr i&rawfiMfe dioMr Regek ^A^tat den 4^&etu «a^oAmdea und 
"mtjMuBa «Biti wmdeA; Der Täcfawer des Iber, beiittlite dl» 
1. AxMVt^ anim dichWorle CSmträ^ (1, 8. 71), daiwQto^ 
hert's Werk de numer. div. nach einem Buche aus dem Gedftcht» 
mas geschrieben ist, wahrsdieinlich aus einem Ms er. des BoethiuSj 
TOB dam dw Ood in GiMitiM TieU^iabl eine A2>Mhiift ist, viel- 
Mftr dabin alCadMf' daas *G.^«m1i addani 'eigenen Bntb ans 
daii 0edftefatolM geasMtet -liai, i» den Msom. des Boettta alM»^ 
aawohl in Chartrea und Paris als ui Erlangen eine nui- leider 
nicht ganz getreue Abschrift^ von jenam ersten Werke Grerbeits 
erhalten ist; ■ ^ 

'JjKt 6i äst 'bMnr > giaMuaiB .Bnr der Beweis geflilitt, daaa 
Mbatt sMeii sHOmms aaln s^aüea Weik gaaobiiebdi and 
et trftre niebt Ttel g^onnen , wenn nic&t andi der Beweir Ihr 
das Abfassen eisdem verbis geliert wetden könnte. Diesen ga^ 
ben die Regeln de divisione, * / 

* Bs. ist anak km aiekt «otkwattdig aie «Ue aiiaufbbra% aattal 
dft rie tum gföaste lliafl an einir ]>ankaykett leiden, db «ahwer 
m Mrteti 'sehemt - Es d^tel dtaaes miA der YeiC^ 9J HMr. 4b 
den vorangeschickteu Worten an : Divisiones igitur qunnialihet 
jam ex parle lectoria ammus inlroducttts /äciie valet d'moscere, 
MreHiUr Omim^ ku ei mmnowmis meturi, si ^ua obtcura m- 
IrnifmeHM, äfKfoUf Jisetmiim mrdHB 0d im9 M9 an i i m amuM^ 

" Die erste Regel lautet darauf also: Ä ff«* p^r se, vH 
cententts per se, vel ulteriores per semet ipsos dividendi propO" 
suttUur, mifwres a maioribus, quoadusque dividanhir, sunt subtra^ 
U9ndL :ieka]iek kaisst es M Qwioml^ tili pwmim>imiiermm 
äkäei^9km' m hohem itnyn/iiiii aa^tükjMesi ^ qMMMh 
häbmt' m äemu (lies AmmiO oi^ cemmoi^ - cmtm^ ää eimiedö»i 
otülem ad rmUems^ hoc modo : Si volueris dividere singulare^ per 



» ■ 

eentenum, vei mfflemm per miWemm Mmmtkm äirmtia&iimm' 

Wtm, singulares singularibus subtrahes. < 

Akö beBleM das DlTMttti in diesem Fidl in einem wieder- 
hmiHm Bnblndiiren, ron dem niAt bekailiit ist, daSss es auf dem 
t/bacus mit Columnen, woM aber dasB es ftnf jfer RedieiitaM «iK 
den Linien und Rechensteineii boqupm ausgeführt wurde; doch 
konnte diese Division, da ja nur Einer in Einer zu diyidiren ist, 
gua kkht aifsh im Kopfe muf^tlM wesden. ^on' den fibrigeü 
Segeln nehme kk-nnr die letete im Hier., ^ sie am besten das 
VeiMftaiss des TeHbisan km Ifok QetbMs dsrllmn ^vM. 
heisflt iui Mbcr.: " • '^ .» 

CeiUemii liutm' cuM singuhri eon^osUus cententtm vk miBemm 
hoe pado äimäere cognosdtur, Sumpio' igitut' uiiq äipid^fh - 
dorum, quad resiämm /kerit, diviswi est coitequandum ei, 

quod sup erabundaverit , sepositis reservandum. Singularis 
autem vel, ut alii voluni, min u tum pro aequaäone maiorum e$t 
mtUipUcandum et digitk guidem perfecta differentiu suppb- 
nendä, arÜeüMe äuiem imperfecta eet praeponenda, Bt häe 
differentia'e et si forte aliquis eeelüsue sii, significant^ 
quod residuum sit ex dividendis. 

Per entsprechende Ab8Qhni^ i>ei ^krjbe]^ ^utet: . .j..,, • 

Si volueris dividere cenienum vel millenum per comp &tUmn cch" 
tenum vel millenum: uno intenmsso unum dividendornm sumes^ 
admimUa^on^nenda et maximum dmsorem reHqm^ particwi^pftrm' ^ 
hi$t Mt'ii ^uid abunäaperUy relkttuend» gyaaJK ^itmik^ 
mdem per detmmurtUmm muf , per ^ßum dteiot^ e^aegmettt^ 
diMendo, mUipHeMtL & in difiOs quidem perfecta pimetmr 
differentia^ ante ariiculos vero altera differentia uno minuSy 
qft4m ratUmem hohem ad juxta pasit&s, quum sunt digiUi et articuH» 
ffam etdue artifuhu, id ^isk» digm^ im t9 $ ti »» pr.^ponif em 
d^eremtütm^johti digüae In^ai» eupponitr Mtlm^ fiwm saüs 
mt dtffHas, ei qui ad ndmda rctmpaninda ^eeekm» est ^ tO^ m^ä 
inte^m ^tcundubiiwp. Et hae gjLüdm differentia e et si §UH 
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r^U nqu i$ur €» n 44$. 

Wie ist dieses nuu zu versteheo? Ich sehe hier die Regeln, 
von denen es (vgl. 3. 23} hiesa: regtüas dedit, quue a sudmtibus 
4ipiici$iis vix intelliguntur. Büdinger meint »war S. 28 : 
hmiiw^ diMiilhfin Tüttut tls BHafr Zabnar und Hmdefte wMhls 

Mten"; aber vioht, wie dieses anoh ftür einen sehwaeh^ 

^opf wirklich schwer gewesen sein eollte. Viel mehr önmd hat 
jener Ausspruch, wenn num üui auf die Regeln der QiivisMi^n her 
aiehl, und ^ Rrfahnwig. vivd- «oali taii tu. Tage.vioeli. j«> 
der naeben, der darfiber klar m werden sacht .kh ^enigftww 
wage es nidit svrereieiiiilieli aasBiispreolien, dass ieh das damalige 
Verfahren ganz genau angehe , wenn ich die obi^e Begei mir in 
folgender Weise zu recht lege. 

. Um E. B. 800 durch 206 sn dividiren, nahm man einen Hun- 
derter weg ^mimi äMiemämm mmere) und dindirte dann den 
ftest 700 mit 200) dem Hunderter des Dimoz» inmximim äwiso- 
rem reUguae parH comparare, residuum dknsori coaeguare), 200 
l&sst sich 3 mal von 7(X) wegnehmen und es bleiben 100. Dieses 
wird für den künftigen Keet aufbewahrt {relinquendis reponere^ sC' 
pomUs reurvare^ tecbtdert). Dar Einer des Divisors wird nun mit 
3> dem Qnoiteteii te erwihnteik DiTiafön, ionhipUeirt CmMM» 
fNr^4MMMMiiaMiii' sto, per qum^dMnr twiBfwffKr äMäentkf, 
mtätipHcare; singularem pro aequaiione maiorutn muläplicare). Dsi- 
durch entsteht 18 ^ der äigüus 8 wird von der vollen 10 {^perfecta 
4i§meMk) ak^^esogea, «r Uiibt aUo 2; der «rriMteA i aber von 
4«B an i Twrmiadf id>m <twg wßm^ iO («Hüra, Imvmp/Mi 
itmUa), sodass Uefti, wMiee ak iir«ciilw80 b^dMM. (WlMa 
aber nicht 18 sondern z. B. 30 abzuziehen gewesen sein, (io wt&di 
der arlicuhis 3 als solus arüculus von der vollen 10 abzuziehen 
gewesen sein^ und wenn nur 6 abzuziehen gewesen wäi», wttrde 
dwses aneh raa dar -vaUev^ 10 abgezogen wofden Mjp^, aber mit 
MikMt (üMiMMrr) danm^ daaawHiindnIer 4kr dieEeili» 
aii 4m JBmm Cdrf mfcwftr emponenda) veggenooMi 
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Wiftrde, also mit Beiziehung des von diesem noch übrigen 90.) 
Diese 3 Reste zusammen, nämlich iOÜ, 2 u. 80, bilden dann den 
Jttst der JltHMoxk 'fquod'relinquiiurf qnodreliqttum sitexdimdenduji 
''Sb' eibaHeii' "vreni^ilBlis die Worte der beiden Texte wen 
ftj^dh^ 'fi^; äbei* niääif anebft , ' wi^ wenig geeignet eib solehe» 
Verfahren war, auch nur das unvollkommene Rechnen mit den 
Rechensteinen zu verdrängen, bei dem einfach jeder Divisor so oft 
▼om Dividenden weggenommen wurde als es anging und der Rest 
Mut' ▼ön^'seibrt' neh suletzt ergab. Man wird aaäi sagen - mftssen, 
dbus Mdidger Tid sagt, "weah er S. SO' belmi^VM ^,€ferbedNf 
iMbe dtf8''fu[^b}0ebe ZMfernsysteiil Sfiersll in'fiJuropä' elngef^brt.*^ 
Er hat niir die Multiplication und Division mit indischen Ziffern 
a^ebahnt , aber unser Numeri ren und damit unser Ziffer- 
ifjr 8 tete 'yiBidaiiken wir ihm meht. Oleiebwobl nuss dli^s 
Yeifthren mit d6n Colmön^ elaeii^Resi fit die daibafige SIeit g&>'' 
Hftbt babcto, ' sonst -l^^irdi^ inen ^eb nieht an die dabei gebrauchten 
/Ziffern so gewöhnt haben, dass man sie beibehielt, als man das 
vollkommnere Verfahren kennen lernte. Doch kann man mit 
Siefaerheit -darttber erst dann mehr sagen, wenn die Zahbeichen 
jeä^ Zdtta tt<i«b •Wter bekai^ werden. Uebrigeas Ittest wA. 
IS^jkttB ''aiigegeb«iMte VeMbvett' dier AebnKdbkeit lidt dem sog^ 
ntttlttftaik DIW^KNni ^Ik^ d^ni dtrldr (Vgl. RanMiier, ^rwäk, d. PSd, 
HI, S. 277) nicht verkennen; wie es aber auf dem ahacm auage- 
ftthrt wurde, kann ich auch aus der Andeutung, die bei Gerbert 
b^ der Regel die Diüriidii ntut einetti Ellielr gegeben <lril^ 
]ä4^ti»d BesfinäÄt'vn&e^ iAi»s üdi' eineDa>|lell«ag Teftmctieil' 
i^^bte. Ii:« >ti«^ attd|! ^seft'^ ifiiftti0 ^ 

das Wesentliche ist, dass Gerbert an mehreren Stellen, die oben 
in beiden Texten hervorgehoben sind, dieselben Worte Readern 
verpa} gebraucht, welcbe in JMber.. sich #n4e]i9 dass also, was G. 
^i9.8eiiüBr.;2, Btjtaaß wgt, jeane ^MgiMig isoi Ms^. fipdel und 
sIdIi die UeiMMilgung gewini|ei^. lAset,*, d«» ite YoC ; d. Maor. 
die erste Arbeit Gerberts benütet haben raoss. Ich kann aber 
nicht sagen, dass uns die Arbeit Gerberts darin unversehrt erhal- 
ten ist, vielmehr bai d«r>Ver£., wie er in das^ was er ,a«s Aroby tas 



I» 

I 

mKtäm nmmmi hmL dflll^lkflflllff fliiunildlte. BQ'lliflC AIBfllLWidare idUflk 

0eiberl8 abaeut hervoi gerufene Sehnften benatzt, yfw idesi^eh 9m 

den üben S. üö angegebenen Worten hervorgeht; Sinyulans aurf 
tem vely ut alii volunt^ minxitttn^, den alii zählt n^alich 
Clcyrbert, ^ den.AHsdruck f»iw<lMMi9WiiHspii4et2^). .$fflEiA»».jtml^«f 

4er, also lautet: ■ .,t 

Ä'ö^c ve/Y) brevi inlroditctione praelibantf^^ si qua obscut^s 
i^nt dicia, vel^ ne tae^io for^, pr aelermissa^ ^Hgfwffi ffjfferg^ 

In ikir That fiiiden sich in der Schrift Gerberts npoh andere 
Regeln, die im Mt^ei. durch nichts angedeutet sind, (^.er.j^pJi)^ ifi 
ati^r ersten Arbeit wohl gleipbMa erwrijkbpt bat|^ / 

flo ich npn mt ,6e$ g^^cnep Peln»fktpqg. (tet TM^s^in; 
IffiiBfiliiiB sn Bider attawnu'ii »ImAa juf.fihmd dmfllhm* 
jetzt anoh Yon den ajrithnieti8<>h.en 8t(Hsk«n''aU' sieh^ d^iseinre- 
cJien zu können, dass sie nicht von Boethius sein kon«* 
n^n. Es haben sich ausser Benützungen des Wer)(^ ,^es 
taf 4et«i«i #11« dem 1, ^Mnb,' n. ,(Clhr.) , iMieh pQl^e.i^||.;A^#j^e|(^ 

dem 10t Jahrb. angehört. Es hat sieb ferner, w>e bei den geo*- 
inetrischen Stücken, auch bei den a^itbmetischen 4^r Yei^^Eis^er als 

ein aebrifts^l^. .gezeigt, der jobAe.iHM^'iSMlAkt-.i^ che Baph^ 

diA tVQA -ihm MIBMllftlll ICacoflmiiw. |M.,£jB0M.a0IBMMBiriUWflndtlL. 

• .» - ■ i ' •« 7' jf> . 

"enn er de^n Ver 
freilich sein', daa» Wd«, 



^) Hfitte ^» auch m/ini/wi» geschriel^^, wenn er de^n Väil d. Mscr. 
nacliffeachrieben' ^ttef Es kflnnte freilich sein', daas Wde, 
wl>srt'iinä Htx Tehf. d.'lfBet'/' «i8 dfloi Wttke'dne^ Drfttä'n' 



■ r.f. 



schopiien'W'Q. livi» dinvh'tdili iMdlf 1^ die Wdlm 

x»*f ' ^räorti 'li«4kMdM liiidrintflfaäg brachte*, ^Utfttiieiasl- 

' es eben (e. oben 8. 28): aöMim ce^te p^fimus Smrac€mi*iKopifimi 
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Qmw IM ret^nßfk gesudit hat, aber achon «ABfoli dij» «Api^^^c^fH 

die er dabei anwendet, keinen hohen Qrad von 3efähigm^g dazu 
Xpfgii^ ^ .jauM al^o diese Arbeit dem Boethius vöUig a,b^ 

WMlat .iMsiden. Daaui" ftUeii thst auch aUe FolffeniiiaQii .vfion 
man an die Autorschalt dea^Boethittf geknflpft lial, und ^^ifl 

i^uji iii Kürzi' drizugeben, welches die Geschichte der elementareii 
Aj^thmetiii^ ^nd der Gang der Verbreitung unserer Ziffern gewesen isjt^ 
• ^äihxend bei den Griechen die ^l|^ipe|»fe der .GeomeU^ 

«dnwtftn ](e|0i^^ EußlidiBB gediehen^ y«ilor adh 4ie U%-. 
tj^uchung über die Zahlen in ^Uosophische Speculatumen 
mpji begnügte sich die alltäglich noth^\ endigen elennentaren Opj^. 
j^^ione^ mi|t den Zahlen auf dei:.%cii^^i g^t J^04riz9J^>aU,||k 
Tiniftn mid mit RAAhAMtftimJmm VOZZIIRehnittL iVfiDll BMI JElBttUUBK 

Z^lz^icjien dienten fy Pi^4r 'Mi .Mfy bald auch mit «jUMlimender 

Verbreitung die Buchstaben mit ^art^bergeseUten Strichen, 

y u. s. w. Das gleiche Verff^hren haficn die Römer, 

,die ^^Wisfeicl^ei^ I,.Y,.,Ä,,.jl<, C, D , ^J..,^^J^<;k.. b^üjfair.. 

^ l*l?.f*Wff^ fWge^Bhr^ . An Ym^ 

ol^a. flun^ l^ifiis^^^:^ di^d A?b$^t sich ku .^r^jt^t^ fohlte e» 

nipht , und besonders seheint man in den ersten Jahrhunderten 

naeh Chr. Geburt durch übersichtliche Dargtellungen und Figuren 

n£kch Erleiehterui^g ge|||)Qiit^u J^i|)^n^ ...A^ch die FingerreplM^u^g^ 

Staad des elementareii Beehnens im Abendland bis snin 7. Mu^»/ 

und einige Zeit darüber gewesen zu seip. Ünterdee<sen hatte sich 
in ^ßjcn, ^ Aihrscheinlicli jn | p,^ i e ein ,eigeptJtifli^ches Vertahren 

mit s^e^^ Qolp^^ ^fiff^ ,dfi%i «<^I^^M> 

Persern(Fobli Mhon ifrObery si^ yeibr^tteie npd ii|o^ dem d^ 

akacLCs des .Gerbert, der Gobar und die ^ieichen Neophytua 
Zeugoiss geben. Diel^ull wird nicht als^ j»^ljy^y^ry|^rifts Ze|ct^(a^ 



für eine fehlende Ziffer gebraucht, sondern dient als Marke übei^ 
den 9 Ziffern, um sie aU Zehner, Hunderter u. s. w. darzustellen. 
Aber aucb äo findet "ue noch' keii^ Törbiciiiung ' im clirislUchi^ 
Aibeadtand. 'QwberC Ixnitttiit m<^ ''dasa''nit!iii Die tOmtediär 
Büliheielieii 'dienen tnm An8<^n'elben ^et Zkililen', die QöVfar^Sfeicirti 
zur Kechnung auf dem abacvs. Auch dieser jedoch dringt nicht 
in den Verkehr ein, sondern man bleibt bei dem Abacus mit den 
Rediensteinen, und madtt «ich denselben' tiiir 'dsduifdi bequemet, 
diiiB taum'die nöthi^en' linien tfüf' ein Käit oder «of dSte iWhe 
MAiseiolmet^ unfd teii^ Mg^iiafmtetf >ro/ec^7^;, '-filage' als^ AbtHld«^ 
der' Rechenpfennige, die Rechnung ausfahrt, auch stat^ besonderer* 
Linien für 5, 50, u. s. w. die Zwischenräume benützt. Daneben 
wird auch die Fingerrechnung in ihrer verbesserten "Weise so ge- 
libt, das» ^^e schon den Kindern jgsuB gel&ofig wird, findttch' 
Wbis^ du 'IS. Sfeluli. Abeiidluid^ bei^oiidto dindi.noiiaeci, 
^' diemlgaiäxmi^^ 9 Zif^efl*it 'i&iid derlliill (cifrä, 

figura nihiU) als stellvertretendesZeiohen, auch das Rech- 
Ben mit denselben ohne Columnen. ' ' ' 

^ Dieses irär, wenn die Kachrichten teflber v'erl&ssig sind^ iik 
döi elülett'^al&lkittdei^a 'Mdi Oinnibs ' ifl In di ^ n «U^efimdMi 
Wöiidai,' WMc, ¥^ <S» «eifeEnt, s^ ISemd. Jahih. bet denArlibern' 
und verbreitete sich bei diesen bis ins 12. Jahrh. so, dass es Fl-', 
binacci aus dem Verkehr mit denselben entnehmen konnte. Das 
christliche Abendland aber hat bis in die Mitte ded 16. Jahrb. noch 
A Miere Weise liehett tler ii^en einge^^ und hai'äMioh die' 
sät ^ 16. JcOuAi. lMilmnteifr^^€^ 
Yf^Sbi^^in' bequemer SohrahweSie' ^ disa' lieutigen Tag ge- ' 
braucht werden; " ' •* ' ' ' " ' * 

'^ Erstaunlich sind idlenUngs die Zeiträume, welche die Neue^ 
rliilgiäi gleidisaai zii flundilüufelf habän, bis sie a.Ugemeine Aniei^'' 
k^tt^gt &deh; aW si^ «fllfiMi "Udk aus ^ef Fähigkeit des' 
ttenseh^-iitn ee^rohn^ ftMfsulkilMi.'' lliii^S j« ^otir f eäinulihs 
(Notae in Jambl. p. 100 fin.) im Jahre 1667 schreiben: Sic 
etiam hodie calculum ridicule potiunt docti viri et post inventas 
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